Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 




Mit Genehmigung der hojien philosophischen Fakultä 
in der vorliegenden Dissertatiop nur ein Teil der eintroroic 
Abhandlung gedruckt worden. Die Arbeit als Ganzes wird sj 
in gleichem Verlage (Mayer ^ Müller, Berlin) ersclieinen. 
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Meiner lieben Mutter 

und 

meinen beiden Schwestern. 



Mit dem Gefthle aafiriehtigsteD Dankes an dieser Ster;< 
meinen verehrten L^rer. Herrn Prof. Tobler. zu nennen 
v^ mir ein wirkliebes Bedürfnis. Er hatte wie^ierliolt di* 
^Ojwe Freundlichkeit, mich aaf von ihm an verschiedenei 
Orten angetroffene Erscheinungen aufmerksam zu maehei 
wie auch bei Besprediungen über Anordnung und Ausführunj 
meiner Arbeit helfend seine bessernde Hand anzuleiren un< 
mich den richtigen Weg zu weisen. Für die mir in manche 
Frage erteilten Winke und Aufschlüsse wie für das mi 
während meiner Studien-, besonders während meiner Semi 
narzeit bewiesene Wohlwollen bin ich ihm von Herzei 
dankbar. 

Weiter ist es mir eine angenehme Pflicht, mit tie 
empfundenem Danke meines Wohlthäters, des Herrn Schul 
Vorsteher Richard Vogel er, zu gedenken. Er hat mi 
mannigfach auf der Schule imd der Universität durch vielfache 
Beweise seines Wohlwollens reiche Förderung zu teil werdei 
lassen, und ich habe ihn als meinen väterlichen Freund zi 
betrachten gelernt. 

Schloss Drehsa i/Sachsen. 



Angabe der Hilfsmittel 



An Darstellungen des Gegenstandes benutzte ich: 

Gerber, Die Sprache als Kunst. 

Wackernagel, Poetik, Rhetorik und Stilistik. 

Schmitz, Phraseologie. 

Das Wörterbach Ton Sachs ^ sammt dem dazu er- 
schienenen Supplement ist vollständig verwertet. 

Aus der Litteratur wurden herangezogen: 

Die Werke von Babelais. (Oeuvres de Eabelais, ed. par 

M. Pierre Jeannet, Paris 1874, 6 Bände Text.) 

Die Werke von Molifere. (Ausgabe: Grands Ecrivains de 

la France, par Despois et Mesnard, 9 Bände Text.) 

Anm.: Rabelais und Moliöre's Prosastücke (unter An- 
gabe von Akt und Scene) werden nach Band und Seitenzahl 
der angegebenen Ausgaben, Molifere's Alexandrinerkomödien 
nach der durchgeführten Versnummerierung gegeben. (Die im 
Verein mit Corneille verfasste Psyche ist ganz benutzt.) 

Die Namen der Stücke werden abgekürzt zu: 

M. A. = L'Avare. M. C. J. = Le Cocu Imaginaire 

M. A. M. = Les Amants (Sganarelle). 

Magniflques. m. Crit. = Critique de FÖcole 

M. Am. = Amphitryon. des Femmes. 

M. A. Med. = L' Amour M6- m. D. = Döpit amoureux. 

decin. M E ^ L'jfctourdi 

M. Bg. = Le Bourgeois Gontil- £ £ ^ _ ^^^ ^^ p^^^^g 

M. C. = ComZsTd'Bscar- ^ l' ^' = ^^^^^'^ ^^'^^ 
bagnas. *• ^' = ^es F&cheux. 
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M. Fo. = Les Fourberies de 

Scapin. 
M. F. P. = Festin de Pierre 

(Don Juan). 
M. F. S. = Les Femines Sa- 

vantes. 
M. G. D. = George Dandin. 
M. I. V. = Impromptu de Ver- 
sailles. 
M.Ma. = Le Malade imaginaire. 
M. Me. = Mödecin malgre lui. 



M. Mel. = Melicerte. 
M. M. F. = Mariage Force. 
M. Mi. -= Le Misanthrope. 
M. M. P. = Monsieur de Pour- 

ceaugnac. 
M. Pr. = Precieuses. 
M. Pr. E. = Princesse d'Elide. 
M. Ps. = Psyche. 
M. Sic. = Sicilien ou rAmour 

peintre. 
M. T. = Tartuffe. 
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Die benutzten Romane sind folgende: 

Gherbuliez. Le comte Kostia. Abkürzung: 

Daudet. Le petit Chose 

Tartarin de Tarascon. 
Tartarin sur les Alpes. 
Port-Tarascon. 
Fromont jeune et Risler aine. 
yj Jack 
Gautier. Le Capitaine Fracasse. 
Haleyy. LAbbe Constantin. 
Loti. Mon Frere Yves. 
„ Ramuntcho. 
Malot. Mariage riebe. 
Maupassant. Fort comme la mort. 

Une vie. 
Pierre et Jean. 
La Main gauche. 
„ Yvette. 

Merimee. Derniferes Nouvelles. 
„ Colomba. 
Ohnet. Le Cure de Faviöres. 
Prevost. Lettres de Femmes. 
^ Demi-Vierges. 
Zola. La Fortune des Rougon. 
Le Reve. 
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Zola. La Joie de vivre. Abkürzung: Joie. 

^ Germinal. „ G. 

(Aus Maupassant's Mademoiselle Fifi: La Rouille, la Buche, 
Une ruse, Une aventure parisienne, Le Remplajant, Marroca.) 

Bei Novellensammlungen wie „Yvette" wird der jedes- 
malige Titel der in dem gleichen Bande stehenden Novellen 
nicht genannt. Benutzt sind die gewöhnlichen Textausgaben, 
doch Jack, P. T., T. A., Mar. sind nach den illustrierten Aus- 
gaben, ed. E. Flammarion, Paris, citiert. 
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Disposition. 



Einleitang. 

Was die im Verhältnis zu unserer Sprache frühere 
Ausbildung der französischen Sprache begünstigte. Die 
Preziösen. Ein Urteil Goethe's über die Vollendung 
der französischen Sprache. Das überall vorhandene 
Gefühl für das Geziemende. Dasselbe hat sich im Laufe 
der Zeit verstärkt. Vollständigkeit unerreichbar. Nur 
Neufranzösisch. Definition des Euphemismus. 

Einteilung. 

Der Stoff gliedert sich in 7 Kapitel. Die Über- 
schriften lauten: 

Cap. I. Änderung an der Lautgestalt des zu meidenden 

Wortes. 

1. Interjektionen. 

A. Schicksale von Dieu. 

a) 'die. 

b) 'dienne, 

c) -di, 

d) 'dine. 

e) 'bieu. 

f) 'bleu. 

g) 'boeuf (sabi'e de bois), 

h) Tudieu. Sein Ursprung. 

i) p{u)oy. gu{i)4, gu(i)en/ie. qu(i)e^ qu{i)enne. Guiev. 

k) Einsetzung eines mit Dieu in keinem Zusammen- 

hange mehr stehenden Wortes. 
1) Retraktation im Denken, 

B. Schicksale von sacre sacrisH. Ursprung von sacristi. 



IX 

C. Schicksale von Je renie, 

D. Schicksale von Notre-Dame. 

E. a) bigre! h) mince alm^s! c) outu! d) ßchu als 
Participiura und ßche als Infinitiv, e) (par ma) 
figue! (f) u. a. 

Heute am meisten gebrauchte Interjektionen. 

F. Schicksale von diable. 

2. Unterdrückung" von Silben oder einzelnen Buch- 
staben in Schrift und Druck. 
Dahin gehörige Redensarten. 
Erschliessen aus dem Reim. 

Dap. II. Beschränkung nnd Unterbrechung oder Ab- 

schwächung des Ausdrucks. 

1. Minderung der Ausdrucksmittel, der nur an- 
gedeutete Sinn ist zu ergänzen (Aposiopesis). Sätze 
mit si. vous m'entendez. vous comprenez. Pause 
in der Erzählung selbst. Gebärde. Neufrz. Wendungen, 
die nur mit Gebärde verständlich sind. 

2. Zur Bezeichnung des Sinnes ein dem Grade 
nach zu schwacher. Ausdruck gewählt. 

z. B. Pur „sterben", Trunkenheit, stehlen, auf 
sexuellem Gebiet, Dummheit. 

Cap. in. Anagramm und Wortspiel. 

Das vollständige Anagramm. Änderung eines Be- 
standteils eines Namens. Verblümter Ausdruck 
(dargestellt im Anschluss an Tobler's Aufsatz „Ver- 
blümter Ausdruck und Wortspiel in altftanzösischer 
Rede«. V. B. II.) 

Fall 1. Verblümte Rede im Anschluss an fertig 
vorhandene Ländernamen, auch Städte-, Strassen-, 
Gestirnnamen resp. Scliaffung solcher Namen. 
Fall 2- Personennamen zu verblümter Rede 
verwandt. 

Unterabteilungen : 
a) Im Anschluss an vorhandene Personennamen. 
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b) Schaffung von Personennamen nach dem 
Muster der von Personen in der That ge- 
tragenen Namen. (Besonders neue Heiligen- 
Namen.) 

c) Der vorgeschlagene Name hat den Charakter 
eines Zunamens. 

Fall 3 Appellati va, Adjektiva, Verba dienen 
solcher Verbltimung des Ausdrucks. 

Cap. IV. Euphemistische Ausdrucksart durch einen Begriff 
von weiterem Umfang. 

Cap. V. Euphemistische Ausdrucksart vermöge eines Ver- 
gleichs durch einen Begriff, der einem ganz andern Ge- 
dankenkreise als das zu Bezeichnende angehört. 

Cap. VI. Indirekter Euphemismus, d. h. Zusammenstellung 
von Ausdrucksweisen, bei denen erst der Verstand durch 
Nacharbeit und Nachdenken das Gemeinte erkennen muss. 

1. Anlehnung an Eigennamen, mit denen Vorstellungen 
stetig associirt sind. 

2. Angabe des begleitenden Umstandes. 

3. Geschickte Einkleidung des Auszusprechenden. 
Cap. Vn. Umnennung, d. h. 

1. Gegenteilige Benennung. 

2. Anwendung von Refrainsilben, Silben der Kinder- 
sprache, Schall nachahmenden Bildungen. 

3. Benennung durch willkürlich gewählte Eigennamen. 

4. Höflichkeitseuphemismen. 

5. Andere Benennung vom eigenen Standpunkt aus 
mit subjektiver Auffassung. 



INachdem in Frankreich durch Renaissance wie Refor- 
mation der Geist am Ende des 16 Jahrhunderts neue Anregung 
und Belebung erhalten hatte, traf es sich im 17. Jahrhundert 
glücklich, dass ein übermächtiges Königtum alles, was auf 
litterarische Bedeutung Anspruch machte, um sich scharte 
und konzentrierte. Daher goss sich nun lange Zeit von 
Paris und Versailles der französische Ton, die französische 
Sprache als Mode über die Welt aus, ja nach Prankreich 
wanderten Jahrhunderte lang Edle und Fürsten, um dort die 
Rittersitte, das Hofceremoniell , die leichteste und beste 
Tjcbensart zu lernen. Gerade die Kultur der Zeit, die man 
Blüte des Rittergeistes nennt, gereichte unserm Nachbarlande 
zur Verfeinerung der Sitten, zur Veredelung, — ging bei uns 
aber auf Plünderung und Unterdrückung, zuletzt aufs rohe 
Faustrecht hinaus. Die innere Verfassung und Konsolidation 
Frankreichs schritt stark vor und, als die Sonne des franzö- 
sischen Hofes in ihrem Mittag erstrahlte, gaben seine Sprache^ 
Sitten in Europa allenthalben den Ton an, daher konnte 
unter einem kunstliebenden Hofe Litteratur und Sprache 
sich aufs glänzendste entwickeln. Wie fand schon vorher 
durch die fortwährende Beschäftigung mit dem klassischen 
Altertum nicht bloss eine Bereicherung des Wortschatzes 
statt, sondern wie machte auch die formelle Ausbildung der 
Sprache Fortschritte ! Beweglicher, geschmeidiger musste 
man die Muttersprache machen, um die Alten in ihr wieder- 
geben zu können. Wöhlthätig sorgten und bewachten eine 
Academie frangaise, ein Hotel Rambouillet den Hort der 
feineren Sprache, sie suchten sie rein und schön zu machen 
und zu erhalten. Es war nun kein Wunder, dass auch das 

Bürgertum, das doch diesen Bestrebungen etwas femer stand, 
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oft im Streben, gleicherweise zu thun, zu weit ging und der 
Lächerlichkeit verfiel. Als das Hotel seine Bedeutung verlor, 
hielt sich noch in kleineren Kreisen (Koterien) die Tendenz 
zur Sprachbesserung aufrecht. Da es aber an einem Cen- 
trum dafür fehlte und auch für diese Neuerung die Autorität 
zur Durchsetzung fehlte, mussten die damit sich abgebenden 
Kreise gar bald zum Spott werden, boten auch Stoff zur 
Komödie, wie Molifere sie trefflich in den Pröcieuses skizzierte, 
neben andern Absichten auch in den Femmes Savantes. (Man 
vergleiche den gezierten limusinischen Schüler Rab. Bach II 
in den ersten Kapiteln argcnt = m^tal ferruginö u. a.) Wir sehen 
aber, dass hier der leitende Gesichtspunkt nicht ein Streben 
nach Ersetzung von Dingen, bei deren Nennung wir alle 
das natürliche Bedürfnis der „Umnennung" empfinden oder 
wenigstens an gewissen Stellen und Situationen zulassen, ist, 
sondern eine übertriebene Ziererei, Affeetation und Delikatesse. 
Die Worte der täglichen Umgangssprache wurden als gemein 
verpönt, alles sollte galant und gekünstelt erscheinen, somit 
natürliches Benehmen und wahres Gefühl verbannt w^erden. 
Das Vulgäre erregte Abscheu. Vulgär und natürlich aber 
waren für diese Leute fast gleichbedeutende Begi*iffe. (Vergl. 
Lotheissen, Litteratur. III 58. Er führt auch einige beson- 
ders bezeichnende Ausdrücke an, wie sie alle bei Somaize 
zQ finden sind.) Man vergleiche die Worte der Belise in 
M. F. S. 1605 ff.: 

Ah! quelle barbarie au milieu de la France! 
Mais au moins, en faveur, Monsieur, de la science, 
Veuillez, au lieu d'ecus, de livres et de francs, 
Nous exprimer la dot en mines et talents. 
Et dater par les mots d'ides et de calendes. 
(Die franz. Wörter sind ihr also augenscheinlich nicht fein 
genug.) 

M. Pr. Sc. 6 bietet eine schöne Auslese von Ausdrücken 
dieses Genres. Einige Ausdrücke scheinen mir aber doch 
anzuführen, die ein Recht hätten, aus der Preziösensprache 
bieiher gezogen zu werden. (Sämratlich im Sachs mit + pr^. 
bezeichnet, daher hier vorangeschickt): 
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sentir les conirecoups de l'amaur perrnis im Wochenbette 

liegen. 
8oulever la dilicatesse de q. j. ersehrecken (vergl. das 

heutige etre en dölicatesse avec q.). 
mal d^amour ;?«rmi« = grossesse, dasselbe bedeutet ecueil 

des veuves. 
prendre le contrepied de matrimonitim nur die letzte 

Gunst geniessen, ohne zu heiraten. 
lucarne des antipodea = \\bm d'aisance u. a. m., die siÜe 
heute vollständig ungebräuchlich und fremd klingen würden. 
Eine Sprechart wie die der Preziösen ist also eine über- 
trieben zarte, mit ihr haben wir uns hier nicht zu beschäf- 
tigen; doch wollte ich auch darauf hinweisen als die letzten 
Aasläufer eines an sich ganz richtigen und guten, leider eben 
bis zum Extrem ausgebildeten Gefühls, das gerade zur Aus- 
bildung des hier zu behandelnden Euphemismus ausser- 
ordentlich viel beigetragen haben muss. 

Gewiss also stand zur Zeit Molifere's der französische 
Stil schon in all seiner Feinheit da, die Litteratur hatte 
schon reiche Garben eingesammelt, während deutsche Litte- 
ratur, soweit man auf gelesene Autoren sieht, doch erst in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts beginnt. Peine Sitte 
and gute Erziehung, anständige Lebensart und höfische Um- 
gangsformen Hessen am Hofe des Roi-Soleil eine Sprache 
heranreifen, deren Grazie nicht veralten wird, so lange die 
französische Sprache dauert. Hinsichtlich der Grazie, der 
!, grossen Prägsamkeit und Formungsfähigkeit der französischen 
Sprache lässt Goethe in Wilhelm Meisters Lehrjahren 2. Teil 
5. Buch 16. Kap. Aurelien gegenüber Wilhelm einen ganz 
interessanten und darum sehr bekannten Ausspruch thun. 
ü (Band XVII 75.) Jedenfalls ist an dieser Stelle das Lob der 
französischen Sprachgewandtheit, dessen Form durch die 
3 Erregung der erbitterten Aurelie bedingt ist, richtig. Die 
< hoch entwickelte Stilistik der französischen Sprache wurde 
1 immer bewundert, diese ihre Natur war ein ganz bedeutender 
y Faktor in der Entwicklung ihrer Macht. 

Wie nun ganzen Nationen Eine Sprache eigen ist, so 

1* 
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sind ihnen auch gewisse Lieblingsgänge der Phantasie, Wen- 
dungen und Objekte der Gedanken, kurz ein Genius eigen, 
der sich, unbeschadet jeder einzelnen Verschiedenheit, in den 
beliebtesten Werken ihres Geistes und Herzens aasdrückt 
Wie das psychische Innenleben jedes einzelnen Individuums 
gegen das andere absticht und Differenzierungen darbietet, 
so weist aufs stärkste die geistige Physiognomie jeder Nation 
sich als etwas allmählich zum Charakter Gewordenes, Ent- 
wickeltes aus, das sich durchsetzt und sich scharf nach aussen 
seinem ganzen Habitus nach abprägt. 

Jedoch wie tief einschneidende Unterschiede auch immer 
eine Sprache von der andern trennen mögen, es finden sich 
bei allen gemeinsame Charakterzüge herausgearbeitet; wie 
die intellektuelle Bethätigung des menschlichen Geistes grosse 
durchgehende Züge aufweist, so zeigt sich gleiches in dem 
Niederschlag derselben in der Litteratur, ich meine in der 
stilistischen Behandlung des Gedachten und Niedergeschrie- 
benen, üeherall existiert das Gefühl für das sittlich Schöne, 
als das xaXov und TupsTcov, das höchste Anständige der mensch- 
lichen Natur. Das Gefühl moralischer Schicklichkcit, Würde 
und Grazie soll sich in den Schriften ausweisen, die Seele 
ihre Kultur damit gleichsam dokumentieren. Dies lebendigste 
Gefühl des honesti jeder Art, der Grundsatz id facere laas 
est, quod decet, non quod licet. Quod decet honestum est, 
et quod honestum est decet, soll sich bei den Gebildeten 
gegenüber einer gewissen Konvenienz anderer geltender und 
offen gebrauchter Grundsätze durchsetzen. Herder, Brief 73: 
„Das mir selbst das der Menschheit Anständige reizt; es 
reizt unaufliörlich als ein nie ganz zu erringender Kampf- 
preis, als meiner inneren und äusseren Natur, als meines 
ganzen Geschlechts höchste Blüte. Wer dafür keinen Sinn 
hätte, der würde sich zwar selbst nicht verachten; er bliebe 
aber dadurch ein Unmensch, weil ihm das Anständige, diese 
innere Wohlgestalt, das Gefühl und Bestreben des honesti 
fehlte." Es giebt nun weite Gebiete, wo wir gern diesem 
Drange Raum geben, wo wir Reinheit und Zartheit anstreben. 
Wie der Maler grelle, das Auge beleidigende Farber.kontraste, 
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der Musiker rauhe Disliarmonieen, der Architekt Geschmack- , 
losigkeiten im Aufbau vermeidet, so vermeidet auch die 
Sprache des ästhetisch gebildeten und empfindenden Menschen 
alles, was die Vorstellung, die nach dem gehörten Wortbilde 
der Angeredete sich bildet, anstössig gestalten könnte. Über- 
haupt charakterisiert es den Gebildeten, dass er die Art 
seines Ausdrucks überlegt; er ist darauf gefasst, dass' man 
ihn „beim Wort nehme" und seine Vorsicht wächst mit dem 
Werte des Darzustellenden. Der Terminus der Sprachkunst 
hierfür ist Euphemismus d. h. Wohlrede, mildes, beschöni- 
gendes Wort. 

Dass das Streben nach solcher Wohlrede im Laufe der 
Zeit stärker wurde, beweist schon eine oberflächliche Er- 
wägung der bei Rabelais und Molifere gebrauchten Wörter, 
wenn anders eine solche Abschätzung ein genügendes Kri- 
terium an die Hand giebt. Rabelais leistet sich an Situationen 
wie Ausdrücken, das Ding immer beim rechten Namen 
nennend, schier Unglaubliches, voll Derbheit und im Be- 
wusstsein eigener Schaffenskraft fühlte man unverblümter, 
belebt, beseligt durch neue Anschauungs- und Gedanken- 
kreise, die als Erlösung von Italien herüberdrangen nach der 
Ermattung der Geister gegen Mitte des 15. Jahrhunderts, 
als das Mittelalter sein Ende erreicht, seine Gedanken er- 
schöpfend ausgedrückt und durchgelebt waren. Es vergehen 
von Rabelais' Ausgang bis Moliferes Anfang über 100 Jahre, 
ein Blick auf seine Komödien zeigt, dass der ästhetische 
Geist an Kraft und Gefühl gewonnen hat. Nicht mehr in 
Derbheit und grobem Humor sieht er sein Ziel, sondern in 
der Sitten- und Charakterkomödie mit Hilfe einer geschmei- 
digen und züchtigen Sprache, in Betonung des Charakters, 
seiner Bewegung in der Umgebung, nicht bloss in der Dar- 
stellung von Komik und Burleske liegt sein Hauptgewicht. 
Reste der Vergangenheit natürlich noch bei ihm, cocu, carogne, 
putain begegnen noch und sind von Voltaire in seinen sommaires 
getadelt worden. Vergl. seine Sommaires zu M. Ma. und 
M. C. J. Verschiedene Anmerkungen zu M.'s Stücken tadeln 
den Gebrauch solcher heute (auf dem Theater jedenfalls) ver- 
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botener Wörter. (M. Am. III, 6 [VI, 462], M. M. P. II, 8 
[Vn,312j.) 

Jedenfalls ist es auch heute noch, sofern man nicht 
Stoffe behandelt, die sich mit Kreisen beschäftigen, die im 
Gebrauch alles möglichen Anstössigen schwelgen und in deren 
Darstellung eine photographische Genauigkeit angestrebt 
wird, die Forderung, dass derartiges aus der Konversation 
fortbleibt. Das Gefühl davon kommt auch öfter zum! Aus- 
druck, z. B. Maupassant, P. J. 184, drs. Main 78. 

Wenn versucht werden soll, einen Überblick über die 
Erscheinung des Euphemismus zu geben, kann das Ziel natür- 
lich nicht das sein, Vollständigkeit zu erreichen, denn so 
lange ein Franzose oder eine Französin die Lippen bewegt, 
wird doch wahrscheinlich in ihnen das Sprachgefühl auch m 
dieser Richtung neue Früchte bringen, wie sie sie bis jetzt 
gebracht hat. Überhaupt bei dem sich hier zeigenden Mangel 
absoluter Festigkeit, dem überströmenden Reichtum der Sprache, 
die wie ein Proteus dem Suchenden entschlüpft und in immer 
neu geschöpften Gestaltungen sich dem beobachtenden Auge 
darbietet, konnte an eine vollständige Sammlung des Vor- 
handenen nicht gedacht werden. Gerber sagt I, 326 : „Von 
dem Einzelnen, Zufälligen giebt es keine Wissenschaft; es 
giebt nur eine Erfahrung und die Empirie hat sich zu be- 
gnügen, den Stoff zu sammeln und ihn zu ordnen nach irgend 
welchen Gesichtspunkten, so gut es geht. Nur abgegrenzt 
ist hier eine wissenschaftliche Erfassung zuzulassen, denn 
das Lexikon bedingt durch das Wissen, welches es überliefert, 
nicht die Bewegung der Sprache."- Jeder fühlt eben die 
gleiche Berechtigung, seine Sprache zu verwenden, fühlt, 
dass neue Gestaltung eines Seelenmomentes eben als Neues 
empfunden wird und sich von den gewöhnlichen Formen des 
Sprachgebrauchs durch den Reiz individuellen Schaffens ab- 
hebt, und darf sich beliebig neue Gebilde prägen und sie in 
Umlauf setzen. Ich habe mich aber bemüht, das an manchen 
Orten Gebotene recht zu benutzen oder das durch angemessene 
Lektüre zu Erreichende zu vereinen und zu einem Bild zu- 
sammenzubiegen. In erster Linie legte ich Gewicht auf 
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Lektüre von Autoren, in deren Schriften sich die gewöhnliche 
Konversationssprache ungebunden beobachten lässt, jeder 
seinem Gefühl entsprechend dem Gedanken Ausdruck giebt. 
Das sollte mir vollständige Lektüre von Rabelais und Moliöre 
leisten. Zur Lektüre des ersteren Schriftstellers, dieses Autors 
des 16. Jahrhunderts, bewog mich einmal der Umstand, dass 
er der erste Autor war, den ich vollständig las, andrerseits 
ich doch aber auch einen wenngleich nur geringen Einblick 
in den früheren Sprachstand haben und den von dieser Zeit 
gelieferten Binschuss ungefähr abschätzen wollte. Für die 
Jetztzeit wurden die vorn angeführten 26 Romane durch- 
gegangen. (Da übrigens Meliere dem Pedant jou6 des Cyrwo 
de Bergerac manches entlehnt hat, habe ich auch diesen ge- 
lesen nach Oeuvres comiques Galantes et litteraires de Cyr. 
de Berg. Ed. par P. L. Jacob, Paris.) Veranlasst sah ich 
mich zu so ausgedehnter neufranzösischer Lektüre durch den 
Umstand, dass blosse theoretische Belehrungen der Stilistiken 
mir über mein Thema und den Inhalt des Begriffes „Euphe* 
mismus^ einen weniger klaren Begriff verschafften als die 
Beobachtung der Erscheinung in ihrer Gesammtwirkung, 
eingeordnet in den Zusammenhang und aus ihm hervorgehend. 
Es mag auffallen, dass über eine neufranzösische Spraoh- 
erscheinung zu handeln unternommen wird, ohne dass auf 
das Altfranzösische rekurriert wird, aber einmal gehörte dazu 
eine alle Jahrhunderte, vom 10.— 16. Jdt. umfassende Lektüre 
(Sachs ist doch bis ins 17. Jdt. hinauf vollständig, führt viele 
hervorragende Archaismen mit auf), die dabei nicht durch 
Durchsicht eines nach Sachs'schen Principien gearbeiteten 
Wörterbuchs ersetzt werden konnte, andrerseits kann doch 
wirklich die Ausbildung der Erscheinung im Altfranzösischen 
keinen Vergleich mit der neu(ranzösischen Entwicklung aus- 
halten, wenn anders auch der Grimmische Satz riclitig sein 
soll, dass in allen Sprachen Absteigen von der leiblichen 
Vollkommenheit, Aufsteigen zu geistiger Ausbildung statt- 
findet und dass vollständige Ausbildung des theoretischen 
Geistes nur mit der Vollendung der Sprache erreicht werden 
kann. Dies schien mir darauf zu deuten, dass erst mit 
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wachsender Geisteskultur und Verstandesausbildung auch 
solche ästhetischen Rücksichten in das Sprachgefühl mit ein- 
fliessen und die Sprachdarstellung zu beeinflussen vermögen, 
ja heute so damit verschweisst sein können, dass uns in der 
flüchtig vorüberrauschenden Rede, in der wohl der Euphemis- 
mus mehr zu Hause ist, die Werke dieser Kunst nicht be- 
deutend auffallen, dass wir die Kunst unwissentlich unauf- 
hörlich üben, was es auch erschwert, sie in ihrem wahren 
Wesen erschauen zu können, was dann zur Folge haben 
kann, dass man, darauf aufmerksam gemacht, über die neue 
Erkenntnis ebenso erstaunt ist wie der gute Mr. Jourdain in 
M. Bg. II, 4 (VIII, 90): „Par ma foi, il y a plus de quaranta 
ans que je lis de la prose sans que j'en süsse rien, et je 
vous suis le plus oblige du monde de m'avoir appris cela." 
Wenn ich nun eine Üeflnition des Euphemismus geben 
soll, mag es gut sein, zur schärferen Beleuchtung einige 
frühere Deflnitionen anzuführen und ihren Grundzug zu suchen. 
Gerber bringt eine Erklärung des Euphemismus von Quintilian: 
celebrata apud Graecos Schemata, per quae res asperas moUius 
significant, an anderer Stelle : Praeter haec usus est allegoriae 
(Name des E. bei Quintilian oder wenigstens weist er auf 
ihre grosse Ähnlichkeit), ut tristia dicamus moUioribus verbis 
urbanitatis gratia. (Über grch. Definitionen vergl. Gerber 
11,311, auch schon 280.) Von Modernen definiert Wackernagel: 
„Der E. weicht dem Anstössigen, dem Bösen, dem Gehassten 
und Gefürchteten in Vorstellung und Darstellung aus und 
nennt aus Zucht und Schonung und Furcht nur das gegen- 
teilige Gute." Für seine Beispiele passt diese Erklärung 
schon (Beneventum, Pontus Euxinus, Eumenidae), er selbst 
aber sagt nachher: „Gern verbindet sich der E. der Alltags- 
sprache mit dem Wortspiel, und dann wird er eben nur ein 
Vermeiden des eigentlichen Ausdrucks, ohne diesen darum 
in das Gegenteil zu verändern*" W. hätte dies letztere nur 
zum Kern seiner Definition machen sollen, dies Überspringen 
in das „gegenteilige Gute" ist durchaus nicht die Haupt- 
sache. Gerber stimmt mit den oben genannten, älteren Stilisten 
überein. 
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Alle Erklärer stimraen darin überein, dass ein Ausdruck 
vermieden wird, der nach dem oben geschilderten Gefühl für 
anstössig, zu stark, verletzend gehalten wird, durch den ich 
die Empfindung des Angeredeten beleidigen würde, und nun 
wird statt des „sich unmittelbar bietenden ein anderer Aus- 
druck angewendet, so dass der Hörer die Bedeutung des 
Gesagten modifizieren, meist näher bestimmen muss, um den 
eigentlichen Sinn zu gewinnen. Grund für die Wahl solches 
anderen Ausdrucks kann dem Sprechenden sein: Vomcht, 
Scheu, Zartheit der Empfindung, Absicht zu schonen; die 
Sicherheit des Verständnisses ist dadurch gewahrt, dass der 
gewählte Ausdruck verwandte Begriffe, gewöhnlich solche von 
weiterem Umfange bietet." (Gerber II 310.) Es wird hier 
eben Hervorhebung des Sinnes durch die Wahl eines Aus- 
drucks bewirkt, dessen Bedeutung eine andere ist, als sich 
zunächst kund giebt, so dass ein Verständnis erst durch 
Reflexion gewonnen wird. Wie Maupassant P. J. XI. als das 
Ziel des romancier angiebt: de nous forcer ä penser, ä com- 
prendre le sens profond et cachö des evenements, so könnte 
man dasselbe vom E. aussagen, man brauchte nur an letzter 
Stelle „des mots" zu sagen. Die Notwendigkeit, dem Gesagten 
eine andere Bedeutung beizumessen und der gemeinte Sinn 
ergiebt sich aus einer Vergleichung mit der aus dem Zu- 
sammenhang der Rede zu entnehmenden Meinung des Redenden. 
Hinter dem Gesagten steckt mehr als dem Anschein nach zu 
erwarten wäre, es ist eben das Nachdenken aufgefordert, der 
Absicht des Sprechenden nachzuspüren, die Verhüllung von 
dem Ausdruck zu entfernen und diesen von jener befreit zu 
erkennen, was durch die Beziehungen zum ganzen Zusammen- 
hang möglich wird. Man hat es zu thun mit, wie Daudet 
Jack 682 sagt: allusions entortillees de volles transparents, 
comme de mysterieuses coquettes onchantees d'etre reconnues. 
Wer irgend eine seiner Vorstellungen in anderes Gewand 
kleidet, für den bleibt ja die Vorstellung dieselbe, nur der 
Name wird ein anderer, womit der Zweck ebenso erreicht 
wird, ohne das Gefühl jemandes zu verletzen; also ein Gefühl 
ist dies, wie es z. B. zum Ausdruck kommt in M. M. P. II 4 
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(VII 297). Man vermeide also ein noramer les choses par 
leur nom, ein dire les mots et les paroles, ein parier sans 
enveloppe, spreclie, wenn nötig, k mots couverts, was man nennt 
faire comprendre ädemi-mot oder gazer, flatter led^,,verblümen^. 

Ich hoffe, dass mein Geftlhl mich hierbei immer richtig 
geleitet hat, dass mein Urteil nicht zu subjektiv gewesen ist, 
doch bin ich mir dessen auch nur zu wohl bewusst, dass nur 
eine fein abgestimmte Empfindung es wagen sollte, die in 
vielen Fällen oft recht schwierige Abgrenzung zu vollziehen. 

Eine Einteilung hat i^ich nicht ohne Schwierigkeit finden 
lassen. Eine Darstellung nach den einzelnen Begriffen, die 
vom E. besonders begünstig sind, schien nicht angebracht, da 
dann doch daninter immer wieder die gleichen Gesichtspunkte 
hätten kommen müssen. Empfehlenswerter schien das Um- 
gekehrte. Achtend auf das Gleiche in der grossen Fülle der 
Erscheinungen, zeigten sich mannigfaltige durchgreifende 
Arten der Wiedergabe auf allen Gebieten. Hierunter Hessen 
sich dann die verschiedenen Begriffe, die vom Euphemismus 
solcher Art betroffen werden, unterordnen. 

Es folgen nun der Reihe nach die in der Disposition an- 
gegebenen Abschnitte. Demnach folgt: 

I. 
Änderung an der Lantgestalt des zn meidenden Wortes. 

1. Interjektionen. 

Wie natürlich gebraucht der Mensch, um seine Aussagen 
und Versicherungen beim Hörer zu bekräftigen, im Affekt oft 
den Namen Gottes, wodurch ein um so grösserer Nachdruck 
auf das Gesagte gelegt wird. Ebenso ist es mit dem Namen 
der Jungfrau Maria, des Teufels und anderen das religiöse 
Gebiet berührenden Worten. Grobe Wörter andrerseits werden, 
als Ausrufe gebraucht, gleichfalls euphemistisch behandelt. 
Es muss hierbei eben der allzuhäufige Gebrauch der Namen 
als ein Missbrauch erschienen sein, so dass sich ein Bestreben 
bildete, sie zu vermeiden, aber doch auf irgend eine Weise dem 
Hörenden den Begriff nahe zu führen. Daher kann man das 
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den Bej^iff wiedergebende Wort zunächst seinem Klange nach 
abschwächen oder man nimmt an ihm eine stärkere Änderang 
vof , nm ihm ein ganz fremdes Gepräge zu verleihen. Jedenfalls 
ist die Möglichkeit Vorhanden, sich solcher Änderungen zu 
bedienen^ das Lexikon führt aber die unveränderten Formen 
in ebenso grosser Anzähl an, und sie sind sicher in der Um- 
gangssprache reichlich im Gebrauch. Man denke nur zu- 
nächst ati Eäbelaidj unzählige Male findet sich Dieu in Ausrufen. 
Cor-Dieu, Teste Dieu, Vertus Dieu, par Dieu, Sacre Dieu, 
um nur einigä herauszugreifen, finden sich fast auf jeder 
Sdte. Sachs Dieü ni hat ja viele Ausrufe mit Dieu, Aus- 
drücke Wie grand Dieu I Dieumerci! werden niemals verändert. 
Weil in ihnen nicht der Aussprechende eine unwillige, im 
Zorn getbane Anrufung macht, sondern er mehr flehentlich, 
um Mitleid bittend, Gottes Namen gebraucht. In einer 
Sachbenennung wie croix de par Dieu (Fibel) ist solche Ver- 
änderung gleichfalls ausgeschlossen. 

A. Was wird nun aus Dieu? 

Das erste Recht, hier genannt zu werden, hat wohl 

a) 'du. (ich gehe von den dieu noch nahe bleibenden 
Formen zu den sich von der Grundlage weiter entfernenden 
fort.) Neben patdii findet sich nur f mordie^ wozu Littre 
bemerkt, interjectlon qui s'employait dans le meme sens que 
mordieu, et qui en est une alteration. Häufig sagen die 
Mollfere'schen Bauern vattidii! Man begegnet auch einem 
Batrtdü und patsandU. z. B. Ohnet, Cf. 128 pardie! 

b) Am besten schliesst sich hier an die Form -dienne; 
ich fand sie bei Rabelais: N 75 Par la mort dienne, N 86. 
Feston diene! (=par la Ffete-Dieu.) Bei Molifere begegnet 
diese Form überhaupt nicht, Charles Chevillet, sieur de 
Champmesl6 (vergl. über ihn und seine Zusammenstellung 
von Molifere'schen Scenen zu einem Schwanke tome V 72) 
hat Moli^re's Formen guienne u. a. aber immer beseitigt und 
"dienne eingesetzt. Er hat demgemäss Testedienne^ Mor-, 
Venire-, Jemi-, Sachs führt an P mordienne (mit der Hin- 
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zuftlgung : nur gebräuclilicli in — de vous oder ä la grosse — ) 
und pardienne. 

Nach S. ist gaskognischer Fluch sandienne. Er bietet 
noch sacredienne und sarpedienne (unter B.). 

e) Es folgt nun eine Form, die nur einen Vokal des 
ursprünglichen Triphthongs aufweist, nämlich -di, Sie ist bei 
Rabelais ohne Beleg, bei Moliöre selten. Zunächst Pardi^ 
wofür der Gaskogner in seiner Aussprache M. Fo. III 2 
(VIII 496) Parti! sagt (ähnliches M. E. 1816). Ohne Prä- 
position mit Subst. Mm^di! ebenda (Vlli 494). S. bietet 
Pardi! und Mordi! Endlich dazu noch die, wie mir scheint, 
eine merkwürdige Angleichung an das männliche mardi auf- 
weisenden Form mardi! und par la mardil Wie steht es 
damit? Littre und Sachs erklären mardi als für mordieu 
stehend, Darmsteter- Hatzfeldt jedoch wollen es aus einem 
merdi, merdieu d. h. mere de Dieu hervorgehen lassen. Rab. 
hat ja oft genug Par la merde I 50. 92.125, Zusammen- 
setzungen mit mere müssen also bestanden haben, man könnte 
es auch vermuten in der Rabelais'schen Form (/F24) Mer- 
digues! (Dazu im Glossaire- Index: juron populaire ayant, 
dit de FAulnay, le sens de Merci-Dieü. La racine de ce 
mot pourrait bien etre tout autre.) Es ist in der That ein 
der Bauernsprache ganz geläufiger Wandel, er wie ar zu 
sprechen, M. F. P. 7/1 bietet parsonne, marci, varti (die.), 
pardre, Piarrot, marle. Jedoch weist man nicht durchweg 
das Wort ausdrücklich der Bauernsprache zu, m6re begegnet 
sonst gar nicht als Interjektion, und immer findet man als 
Variante zu Formen wie marquenne als spätere Textreinigung 
morquenne. (Littre allerdings meint: Sorte de juron que la 
comedie mettait dans la bouche des paysans. Ich fand es 
im Pedant joue V7, [die Form mardieu! in 112]). 

Pardi begegnet häufiger: Zola, G 58. Joie 16. Maupas- 
sant, Main 106. 159. Yvette 125. Daudet T. A. 38. 

Gaskognischer Fluch ist nach S. sandig auch sandte. 

Wie sich a) zu b), verhält sich c) zu 

d): 'dine. Rab. und Mol. bieten keinen Beleg. S. hat 
Pardine! z. B. Sardou, Nos Intimes! 119. 



— 13 - 

In den bisher betrachteten Fällen blieb der erste Kon- 
sonant des Wortes unverändert, dieser fällt nun auch, andere 
treten an seine Stelle. Dem Lautbestande nach steht Dieu 
noch am nächsten der Form 

e) "Heu. Sie war fi-üher sehr beliebt, ist altfranzösisch 
zahlreich nachzuweisen und kam wohl in allen Zusammen- 
setzungen vor, wie sie sich mit -bleu finden. Es müssen in 
älterer Zeit noch andere Zusammensetzungen üblich gewesen 
sein, D-H. unter corbleu kommen auf ein cuerbieu (also 
coeur de Dieu). Sie weisen ein par le euer bien nach. 
Littrö belegt dies wie auch in der Form Por le euer bien 
und par le euer b6! (Im Aucassin liest man schon por le 
euer be.) Ebenso kamen früher häufiger vor: Charbieu, was 
Ijittrö aus Villon belegt wie Por la charbieu aus dem Renard. 
Bartsoh-Homing 558 aus Renaud, Ignaure hat par le car biu. 

Erwähnt werden möge hier noch die südliche Dialekt- 
form cap de bious, Rab. III 202 sagt ein Gaskogner Pao 
cap de bious. (Die andern häufig bei Moli^re vorkommenden 
Formen cadedis, cadediou, cap de dious sind von Dialekt 
sprechenden Personen gebraucht und stellen unverändert die 
Bestandteile des Schwures in dieser Sprachform dar. S. hat 
noch bondious! tron de dious! (Pedant joue V7 übrigens 
noch Cap'de-biou!), 

Littre's ältester Beleg für bleu entstammt Villon : Ventre 
bieu, aus demselben par le corps bieu. 

Bei Rabelais vermag man nachzuweisen Ventre bieu! (par 
le) Corbieu! Par la mort bieu! in verschiedenen Schreibungen. 

Im Moliere'schen Text der von mir benutzten Ausgabe 
steht es nicht, eine Variante zu M. C. I. 482 hat Parbieu!, 
eine Stelle in der Anmerkung zu M. Pr. (II 104) hat Vertu- 
bieu! Dafür kennt Littre auch einen Beleg (16. Jdt.). 

Sachs hat nur noch corbieu und (p^^r la) savibieu^ Littr(5 
bringt noch morbieu, vertubieu, ventrebieu dazu. 

Rabelais kennt noch ein Spiel des kleinen Gasgantua 
(I 74) jouoyt: Au reniguebieu (siehe b.) Bartsch 474,27 
{laut Wörterverzeichnis) hat or regnie je bieu. Endlich, von 
einer Präposition abhängig, noch maugre bieu! (Gloss. Index 
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n Kabdaiä S. 130.> Cber Tubira wier h>. Fb die Zät, 
wie weil in muere Tage hiiidB -biea gehrmdit wifd, 
rtnug iA hme Greaze WBXogAai, doch hat nodi nadi 
Motiere Jean Bs^ytisie Ronäsean. abo anf der Greoze des 
17* ond 18. Jdls^ das jliagen — blea sehon den iltereo — 
bieii gegenfiber bedealeDd dbenriegead gdwanefat 

Einen besonderen Absehnill erfiMrdert die Andeniog tod 
dien in — Mm. 

f) UoL Es sebeint, dass der ^reehende eine starke, 
redii ins Ohr Seiende KonaonanlenTerbindnng bevorzugt, 
nm seinem Afkki Luft zn maehen. 

Dies Uen wv besonders beliebl in Zosamaensetzung 
mit Pra^osilionf Artikel ond SabstanüT. Neben Parblmt 
findet man also 

far la marbleu (M. Pr. E. IV 134) 

par la, teiebUu 

par la vertubleuj ebenso natnrg^Biss 

par U corUeu 

par le ventrebleu 

par le sangbUu. (corps und mort verlieren etwas von 
ihrem Konsonant^bestande bei dieser Znsamm^is^ziing.) 
Doch merkwürdigerweise trifft man in falscl^r Analere za 
den erst genannten, mit weiblichen Substantiven zosammeD- 
gesetzten Inteijektionen auch an 

par la corbleu (M. C. I. 10.) 

par la sangbleu (Mi. 773) (doch Variante par le sang- 
bleu.) Mit weiterer Entfernung und Entfremdung des ersten 
Teiles: 

par la sambleu (M. J. V. Sc. 5. m. p. 421. 422. 
Mehrere Varianten zu lU 421 haben par le sang-bleu, wlUi- 
rend zu der zweiten Stelle alle par la sang-bleu haben. Za 
M. Pr. ä. N 138, wo par le sang-bleu gebraucht erscheint, 
bietet eine Variante Par la sanblen, eine andere par la sang- 
bleu. Offenbar waren also diese Analogiebildungen häufig 
gebraucht. Ein par la ventrebleu bestand auch, denn man 
kennt ein par la ventregoi (siehe i). Livet unter Jorons er- 
klärt den Vorgang als Analogie: Apr^s avoir dit, avec le 
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föminin, par la morbleu, on a dit, par analogie, par la sang- 
bleu (ich füge die nächsten Worte als für das folgende wichtig 
bei: puis, en supprimant bleu, par la mort, par la sang, bien 
qu'on ait conserve le masculin avec ventre: par le ventre). 
{Darmsteter-H. aber haben unter corbleu auch des par la 
corbleu gedacht und gemeint, das Femininum liesse sicli durch 
Einfluss des altfrz. vorhandenen charbleu erklären. Ich weiss 
nicht, ob sich bei par la sangbleu resp. ventrebleu von ihnen 
ähnliche Einflüsse beigebracht werden finden, dies bleibt noch 
abzuwarten.] Vorläufig halte ich aber noch daran fest, dass 
-bleu sich zuerst besonders zu weiblichen Substantiven ge- 
sellte, wozu dann in Analogie jene falschen Bildungen vor- 
genommen wurden, neben denen aber die regelrechten durch- 
aus nicht ausgeschlossen waren. 

Diese gemilderte Formel der Beteuerung wurde dann 
gekürzt. Es bleibt entweder die Präposition fort und Ctyrhlm^ 
Morbleu, Vertubleu, Ventrebleu^ Tetebleu werden allein gebraucht. 
Dies gilt natürlich auch für die unter e) angefühlten Formen 
und alle vorhergehenden, die erste Bildung solches Versiche- 
rungsausdrucks erfolgte unter Beifügung von par; als selbst- 
verständlich oder der Kürze wegen blieb es dann fort. (Auch 
die Deutschen fanden Gefallen daran, nicht ohne selbst daran 
zu ändern, Schiller's Räuber 113 haben Mordbleu! und aus 
parbleu ist Paraplüie hervorgegangen, ebenso unsinnig wie 
der Peter des Plaisirs = maitre de plaisir. Scott übrigens 
Bride of Lammermoor, Tauchnitz-E. S.80 lässt Captain Craigen- 
gelt: Mortblieu gebrauchen, sonst kenne ich diese Bildung 
nicht, wäre eine Vereinigung von e) und f). 

Ode^* man lässt den letzten Bestandteil fort und sagt 
einfacher: par la mort (M. 6. P. 399, Am. Sc. 1 2), (Pedant 
joue II 10), ferner par la tite^ nun aber auch daneben par 
la sang, par la ventre^ vergl. 

M.Po. 116 (VIII 468) Par la mort! par la tete! par la 
ventre! (Livet s. o. meinte, nur par le venti'e käme vor;) 

Ebenda etwas später: Par la sang! par la tete! 

M. Ma. (Premier Intermfede A. 1X330): Par la mort! 
Par la sang! (Spätere Ausgaben erst par le sang.) 



{ 
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Ja selbst ohne Präposition: Ah! tete! ah, ventral (M. Fo. 
s. 0.) (Vergl. dazu Livet's Beispiel.) 

M. C. Sc. VIII (VIII 592) il vaudrait bien mieux que 
vous jurassiez, vous, la tete, la mort et la sang (erst Aus- 
gaben aus dem 18. Jdt. bieten die Variante le sang). (VergL 
Livet.) 

Ich glaube in der That, dass die von Sachs noch an- 
geführten f(par la)tete! par le ventre! par la mort! Reste 
dieser alten Verbindung mit -bleu sind und dass hier nur der 
eine Bestandteil fortblieb. (Siehe dagegen eine Anm. zu 
M. E. 204, die Anselme's Worte par mon chef mit den oben 
angeführten drei Stellen aus M.Po. II 6 in Parallele setzen will!) 

S. hat in seinem Wörterbuch: parbleu, morbleu, (parla) 
corbleu, tetebleu, ventrebleu, vertubleu, sacrebleu^ (par la) 
sambleu und maugrebleu! 

Besonders fest hatte sich der weibliche Artikel gesetzt 
vor sang. Oben kam schon Par la sambleu! vor (mit An- 
gleichung des n an die media). Dann weiter nach S.: pala- 
sambleu und palsambleu. (Für letzteres hat Littre 2 Belege.) 
Oben unter a) liest man schon palsandie, unter c) folgt pala- 
sangue. (Daneben auch parsanbleu und parsambleu.) Pedant 
joue II 2. 3 lese ich pelamor für par la mort. Tubleu siehe 
unter h). 

g) Vollständig veraltet ist die Form -hoeuf. Hier tritt 
also ein Wort, das für sich Sinn hat, an Stelle von Dieu, 
wie dies später noch unter k) ausführlicher zu besprechen 
ist. Ob man bei -bleu gleiches beabsichtigte, wage ich nicht 
zu entscheiden. (Man kann wohl nicht behaupten, dass dies 
'bim angewandt wurde, ähnlich wie Ventre-Saint- Gn«, denn 
zu letzterem führte eine ganz bestimmte Gedankenassociation 
[vergleiche unter k)].) 

Bei Rabelais sind nachzuweisen: cor beuf^ venire beuf\ 
mit Präposition: par la mort beuf! Mit einem Zusatz: Vertus 
beuf de boys! Par le ventre beuf de boys! Par la moi't 
boeuf de boys! u. a. m. (Littrö belegt noch hier 1612 Et la 
digne morbeuf! Troterel.) 
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Man ersieht nun aus den unter i) anzuführenden Bei- 
spielen, wie sang schliesslich zu sambre wurde/ und daraus 
anstand, indem man von hier aus sich 'nach einem Worte 
umsah, das überhaupt jeden Gedanken an einen missbräuch- 
licher Gebrauch des göttliclien Namens ausschlösse und hier- 
bei auf sabre verfiel, ein (heute wie S. meint „zum Ein- 
schüchtern der Kinder gebrauchtes") 

sabre de bois! Littr6 hat das nicht erkannt, er meint 
(sabre 3) sorte d'exclamation familiäre dont on se sert pour in- 
timider les enfants par allusion ä la latte d'arlequin. (Daher 
also die Erklärung von S.!) Ebenso hat man anzusehen die 
Interjektion iete de bois. 

h) Ein Abschnitt ist zu machen über Tudieu^ von Littre 
als E. für tue Dieu bezeichnet; in der That nimmt sich ein 
tu, wenn es auch nicht den leisesten Zusammenhang mit tu 
„du" hat, auch ganz falsch wäre, viel harmloser als tue in 
dieser Verbindung aus. Ich kann Tudieu bei Moliere 5 mal 
nachweisen. 

S. bietet hierzu ein ^ iubieu, von Littrö als „sorte de 
jurement burlesque" einmal aus Brueys, Avoc. Pat. III 12 
belegt (1700). 

M. G. D. III3 (VI 571) sagt der Diener Lubin einmal 
Tubleu, Variante von 1734 erst bietet Tu-Dieu. Von Sachs 
als f bezeichnet. 

Dazu gesellt sich eine Form mit Anlautverstärkung (wie 
also in bleu) fribleu — tudieu (Suppl.). 

Jedenfalls ist aber Tudieu aus Vertudieu d. h. „Gottes 
Kraft" herzuleiten, wie Tobler 1879 schon erklärt hat. (Zts. 
f. d. Gymnasialwesen, Bd. 33, S. 411.) Es gilt von Tudieu für 
Vertudieu dann dasselbe wie Tredame für Notre Dame (s. D.). 

Eine weitere Form, die -dieu ersetzt, ist 

i) ti(u)oy. Rabelais zunächst bietet: Vertugoy, Vertus 
guoy, par la vertuz guoy, Ventre guoy! 

Die folgende Form hat man wohl sich zu erklären, wie 
diable ein diantre neben sich hat. sang wird sambre. Es 
seheint, als zöge man solche Konsonantenverbindung mit r 
wie in ventre vor. 
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Eab. m 181. par le aamhreguoyl 

in 96. par le sainct sang breguoy ! 
N 80 hat ein Wort Sainsambreguoy. 

Mit dem uns schon bekannten boys: ITE 91. Par le sambre 
goy de boys! Gautier nun gar in dem in einem alter tu melnden 
Stil geschriebenen Cap. II 116 zeigt Par la Sainsanbreguoy! 

Littre belegt par la ventre goi aus Destouches. Femer 
kommt -goi noch vor in Pedant joue in par la mourguoi oder 
par la morguoi, endlich noch par la morguoy sphesmon. (?) 
(Letzteres vielleicht = c'est-mon, gamon? s. S.) Dieses g(u)oi 
wird uns unter k) als sacre gueux erscheinen. 

Livet unter ,.jurons" hat eine Stelle, die eine Ableitung 
des guoy aus deutsch got mit Recht verspottet. Dann auch 
lese ich da aus P. Garasse: Vous faites difficultö de passer 
ce mot de jarnigoy par vostre sainte bouche, disant que 
c'est un mot blasph^matoire, et parlant escornez k demy 
seulement, jarnig. — Littre kennt noch T^tigoy. S. und 
Littre kennen auch tatigoin. 

Eine dieser Form nun sehr nahestehende andere ist gnt^ 
in anderer Schreibung gmi^ mit der bekannten Erweiterung 
'guen{n)e, resp. guien(n)e. Ich fand bei Rabelais keine Be- 
lege, bei Molifere sehr beliebt, besonders im Munde der Bauern, 
die aber, gleich dies hier mit hereinzuziehen, meist qtU^ quie^ 
quen(n)e und quien(n)ne sagen. In M. M(^.. und M. G. D. 
erscheinen nur -gu-Formen, von Personen gebraucht, denen 
keine bäurische Mundart in den Mund gelegt ist. Die -qu- 
Formen hat M. F. P. allein. Die Herausgeber haben aber 
die Formen, so weit Bauern sie gebrauchen, nicht streng 
durchgeführt, daneben auch -gu-Formen zugelassen. Der 
oben schon (b) erwähnte Appendice weist durchaus Formen 
mit gue auf. (Es liegt hier nicht die häufige Verwandlung 
des t- Lautes in qu vor, wie (aus M. F. P.) Tgnia Immeur 
qui quienne. quien. amiquie jesquions. piquie. Ich habe 
das nur bei t beobachten können, ebenso in der Sprache des 
Bauern Gareau im P6d. jouö.) 

Die oben erwähnten Formen gehen immer durcheinander, 
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zu einem Text mit -e- ist gewiss immer eine Variante mit 
ie, resp. für ein g eine solche mit qa vorhanden. 

Beispiele nach M. F. P. II. 1 (V 101 ff.) und Appendice 
(V 205 ff.) in Massen und allen Spielformen. 

Also neben morgui und morguii liest man mm^que und 
mo9*qm^, entsprechend bei morguenne und den andern Zu- 
sammensetzungen. Hier ebenfalls wieder mar{quenne) und 
paUanquenne u. a. Bei den Formen auf -enne sind die mit 
einem n weit seltener. 

Sachs führt an: pargu(i)e, pargu(i)enne, morgue, mor- 
guienne. palsangue, palsanguienne, palasanguö. vartiguö, 
tastigu6, tatigu(i)e mit einer Ableitung P-^ tastigoter Kauder- 
wälsch reden, testi- oder t6ti-gu6 und -guenne. 

Dieu scheint aber nicht immer Ausruf sein zu müssen, 
um verändert zu werden. Allerdings: M. F. P. 11 1 (V 107). 
Mon quieu! u. ö. Daneben mon guieu! Pödant joue 112: 
j'ai et6 Guieu et Guiebe, je ne sgay pus qui je sis. Ebenda 
Tous les jours que Guieu feset. Guieu marci (auch II 3), il a 
plu ä Guieu, Guieu benit la Cresquiantöl V 10. devant Guieu 
set son äme da! 

Eine sehr starke Verschleifung liegt vor in crongnion- 
gnion und scrongnieugnieu (sacrö nom de Dieu) (Suppl.). In 
beiden Fällen wird auch erweitert mit Wiederholung einei* 
Silbe. In der ersten Form ist der Vokal der ersten Silbe 
auf die folgende übertragen. 

k) Zusammengefasst sollen jetzt die Fälle werden, in 
denen man längst über eine blosse att^nuation hinausgegangen 
ist, wo an zweiter Stelle, Wörter gebraucht werden, die für 
sieh einen ganz andern Sinn haben und mit dieu keine Spur 
von Zusammenhang haben, 

S. hat (par la) aambille, Littre kennt einen Beleg für 
par la ventrebille (aus Destouches, Tambour nocturne 1 2 
anter ventrebleu). 

Ferner -chou, Littrö unter vertubleu Etym.: Ventrebleu 
est an döguisement de vertu de Dieu; et vertuchou, un d^- 
gnisement de vertubleu). S. also (par la) vertuchou(x)! Littrß 
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kennt einen Beleg (aus Mariv. DoubK ioconst. ITI 4). Ich 
fand einen in J. B. Rousseau: Epigr. IV 15. 

sarpejeu gehört wegen seines zweiten Bestandteiles hier- 
her, sacregueux. cr^coquin. saprebouiffre. aaprelotte. sapre- 
matin. jarnicoton (aus C). Die Einsetzung dieser an sich 
mit dem Gedanken in keiner Verbindung stehenden Worte 
lässt mich hier noch einer andern Sache gedenken, nämlich 
des Schwures. S. Ventre-SaintrGris (Fluch Heinrich's IV). 
Rabelais IV 59 Sang sainct gris und V119 par Sainct Gris. 
Die Geschichte von dem Gespräch des Königs mit dem pere 
Cotton ist ja bekannt. Der König schwur bei par le ventre 
Dieu, auf die ernsten Vorwürfe des Paters entschloss er sich 
für par le ventre saint Frangois. Auch dies schien dem 
Pater eine Beleidigung für den Heiligen zu enthalten, worauf 
der König kurz entschlossen par le ventre saint Gris erschuf 
und auch beibehielt und zwar wählte er gerade solche Aus- 
drucksweise, weil die Franziskaner eine graue Tracht habieii 
(saint Frangois, fondateur des Franciscains et Cordeliers 
vetus de gris). Hier findet also die Einsetzung eines Wortes 
statt, um den Heiligennamen nicht zu missbrauchen. Ähnlich 
erfand Rabelais einen Heiligennamen V8 Je vous pure mon 
grand Hurlubui'lu. V 58 Et Sainct Hurluhurlu! dist Frere 
Jean. (Das Wort selbst existierte damals schon = ^tourneau, 
ötourdi, S. hat hurluberlu. hustuberlu.) 

Man schwört bei den merkwürdigsten Dingen, oft liegt 
gar kein rechter Sinn mehr in dem Ausruf. 

S. ventre-de-loup, ventre de moi, ventre de bicke, (Mancher 
dieser Ausrufe mag auf dem Wege der unter 1) anzuführen- 
den Retraktation im Gedanken entstanden sein.) 

Rab. IV 63. Corpe de galline nach ital. corpo di gallina! 
122 Sang de les cabres. S. prov. (Süden) tron de Tair 
(Daudet T. A. 62) Rab. IV 191 Verd et bleu! ~ S. que le 
crique (schallnachahmend) me croque! oder que le loup me 
croque! -tripaillon! Rab. II 67. Quatre beufz. (sacre) mätin! 
(Malot, Mar. 266.) mille tibias! mille-s-yeux! mille sabords! 
Alle diese Dinge stehen doch nicht in dem Ansehen, dass 
sie einer Anrufung würdig erscheinen könnten. Der Unmut 
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sucht eben auf solchem Wege sich Luft zu machen, je nichts- 
sagender und harmloser das wie eine Verwünschung gedachte 
Wort ist, um so unbedenklicher gebrauclit man es immer 
wieder. So hat man vor sich und andern die Genugthuung, 
nichts Heiliges, Verehrtes profaniert zu haben. 

Dazu gesellen sich noch: 
S. mort de mort! 

nom d'un nom! (dafür auch nach dem Suppl.: nom 
d'unchefj 

mille noms d'un nom ! (beide letztere in Sardous Nos In- 
times! IV 9, 17.) sogar sacrös mille noms de noms! (Daudet, 
Jack 388) (siehe S. nom 12): 

nom de nom! --d'un petit bonhomme! nom de d' lä oder 
-'de gä! --de deux! --d'une pipe, '-d'un chien! 

In der Interjektion der Name eines altmythologischen 
Gottes in: Corhacche! in Gautier, Cap. häufig z. B. 1144 
entsprechend dem ital. sangue di Bacco! corpo di Bacco! 
per Bacco! u. a. wie man englisch statt God: by Jove setzt. 
Jenes Bacco steht für Cristo. 

1) Die Retraktation im Denken, 

Schon zu k) gehörte das Rabelaissche (IV 140) Vertus 
d'un petit poisson! Das ist nämlich Christus. Dass R. 
das wählte, erklärt sich daraus, dass, im Mittelalter als 
eine Art Bilderschrift das griechische Wort Ichtliys (Fisch) 
als Bezeichnung der Namen Christi angewandt oder mit 
Hinblick darauf die Figur eines Fisches dargestellt wurde. 
'lyjaoüt;. Xp'.axot;. Bsou Tid«; Sooii^p == IXSrS. Daher auch die 
Redensart Rab. III 162: Vertua d'autre que d^un petit poisson! 
Bevor noch das zu Vertus de . . gehörige Substantiv, der 
Eigenname, gesprochen wird, fällt dem Sprechenden der 
Missbrauch ein, den er zu begehen gedenkt, und er fährt 
nun anders fort, uns aufgebend, die gemeinte Person aufzu- 
finden, die wir auch unschwer zu erraten vermögen. Noch 
klarer whrd die Sache durch M. Ma. III 3 (1X403): Par la 
mort non de diahle! wozu die Anm. : M. Moland explique 
fort bien ce juron par la correction ou retractation mentale 
qui l'a d^abord adöuci: Par la mort de Dien, non, de diable! 
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(Sachs mort s/f. 14 druckt f le raort non de diable! [M.]) 
In dem als Appendice zum M. Ma. angeführten Boniface et 
le Pedant V 26 (TX 499) [worüber bei S. 337.] Vertu non pas 
de ma viel S. hat tonnerre de non de non! (sie!) 

Die unter k) angeführten venire de moi u, a- mögen 
ursprünglich wohl ähnlich gewesen sein (*ventre de non de 
moi), heute noch hat man Vertu de ma viel M. F. P-Sc. 12. 
M. M. P. Sc. 116 Das Beispiel aus M. Ma. III 3 schiene 
übrigens dafür zu sprechen, dass man lieber diable als dieu 
wagen wolle, dem Streben würde auch entsprechen, dass 
nach S. aus mordieu ein f mordiable (z, B. Pedant joue 
II 1.) entstehen kann (S. Seite 1012). 

B. sacre und sacristi. 

Wie steht es zunächst um die Etymologie von sacristi? 
Man findet überall hingewiesen auf sacristie, einen Kirchen- 
raum. Es scheint doch nicht, dass sacristi aus »nie herzu- 
leiten wäre, die Sakristei hat als Aufbewahrungsort der 
heiligen Geräte durchaus kein so hohes Ansehen and war 
auch nicht gerade dessen wert, im Gegenteil. Vielleicht ist 
schon sacristi selbst eine mildernde Form für sacrement 
(Hostie), ein Wort, das doch in ganz anderem Ansehen steht 
und weit eher eines Anrufes würdig erscheinen konnte als 
sacristie. Dass die Wahl der Form sacristi beeinflusst sein 
mag durch das daneben stehende Wort sacristie, ist woU 
zuzulassen. (Diese Erkenntnis verdanke ich einer Besprechung 
mit Prof. Tobler.) 

sacristi! in Maupassant, Fort 187. P. J. 33. 65. u. Ö. (Littre 
übrigens schreibt unter sacristie 5: Interjection, sorte de 
jurement adouci pour ceux qui ne veulent pas jurer le nom 
de Dieu. Ah! sacristie! prenez donc garde. Er hat das 
Beispiel wohl selbst verfertigt, Litteratur dürfte es schwer- 
lich aufweisen). 

Was zunächst Formen wie cr^ nom! (Daudet T. A. 80), 
ö'isti (Maupassant, Main 175, P. J. 3.64), das oben sclion 
erwähnte cre coquin (Yvette 207 ; Malot, Mar 262), cre nom 
d'un cliien! cr6 bleu! crelotte! cre Dieu, cre tonnerre, cristi 
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da cristi, credit, credienne, crebleu und crelotte betrifft, so 
sind diese wie das unter D zu nennende Tre-Dame wohl 
nur abgekürzte Formen, bei denen die Anfangssilbe von 
dem im Affekt erregten und sich ein wenig überstürzenden 
Sprecher nicht vollständig artikuliert und von dem vorwärts 
eilenden vernachlässigt wird, wie . . . faitement statt par- 
faitement . . . fectiveraent für effectivement heute gesagt 
wird. (F S. christi ist nun wieder interessant nach Christ 
verändert.) 

Also die beiden sacre und sacristi kamen dem sprach- 
bildenden Volke zu ehrfurchtswert vor, um als Interjektionen 
fortwährend profaniert zu werden. Hier schlug man nur 
einen Weg ein, man sagte für er: pr. Nicht genug, ein 
sacre Dieu in ein sacrebleu oder sacrelotte gewandelt zu 
sehen, glaubte man noch zu einem saprebleu. saprelotte (letz- 
teres das häufigere) vorschreiten zu müssen. Ferner hat man 
auch hier wieder aaprebouiffre und ^mätln. Mit Metathese 
bekommt man sarpedie, f ^dienne^ '^eu. (r stellt zu saquer- 
gue um.) 

sacristi wird enssprechend zu sapristi (Zola, G. 410. 
Joie 59. Sardou, Nos Intimes IV 16, 17 u. ö.) 

S. Suppl. bringt hinzu ein sapristoche =^ sapristi und 
ein F aaper Upopette! Hier gehört auch her die Interjektion: 
P sac{')ä{')papier! (Littre: juron qui est un euphemisme 
pour un juron plus grossier.) Wieder ist ein nicht verletzen- 
des Wort an Stelle des Namens eines im Affekt angerufenen 
Wesens gesetzt. Ebenso steht es mit sac-ä-diable. Die Fälle 
stehen damit parallel den unter A k) genannten. 

C. Je renie und seine Schicksale. 

Es war unter A f) schon auf Formen wie par le ventre! 
hingewiesen worden und diese mit einem Wegfall des gött- 
lichen Namens zu verbinden und zu erklären gesucht worden. 
Ähnlich steht es um Je renie (Dieu). Sehr häufig sagt man 
das Verbum, da jedermann sofort weiss, wer als Zeuge für 
die Wahrheit angerufen wird, und die Vorstellung Gottes 
unmittelbar damit associirt wird. Da nun ein je renie immer 
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eine religiöse Vorstellung nach sich ziehen würde, um deren 
Leugnung es eben dem Sprechenden im Augenblick zutliun 
ist, so ist ein jami entstanden, dessen Äusserem man nun- 
mehr weder das Pron. Pers. noch das Verbum in seiner vollen 
Form anmerkt, und somit das Wort in Schreibung und Klang 
nichts Verletzendes mehr an sich hat. 

Littrö unter Jami: Alteration et abreviation par euphe- 
misme de je renie Dieu. Sorte de jurement mis dans la 
bouche des personnages de comödie, spöcialement des paysans. 

Zunächst ist noch jemi^ dem Ursprünge noch näher, zu 
erwähnen, was bei Moliöre den Vorzug hat, auch in Zu- 
sammensetzungen angewandt wird. 

S. kennt: neben jerni oder jarniguien(n)e, jarnibleu, mso- 
ton (Heinrichs IV. Schwur.), --goi [auch jarni-Dieu], SuppL: 
jernicoton, jarni-tonnerre! f harnibieu! 

Aus je renonce ist co. jarnonce geworden. 

D. Notre-Dame. 

Der mit Affekt und starkem Gefühlsausbruch gesprochene 
Name der Jungfrau Maria gab, beteuernd als Interjection 
gebraucht, zu Änderungen Anlass. 

Tredame, etwa M. Bg. III 5 (VIII 120), und meine Auf- 
fassung desselben als „abreviation energique de Notre-Dame" 
erwähnte ich unter B. Allein eine wirkliche Änderung 
scheint doch vorzuliegen, wenn man Rab. IV 122 liest: Par 
nettre dene! und M. F. P. II 1 (V 101.) noatre-dinse, (Vari- 
ante von 1734: Votredinse, 1683. 1694 nostre-diiye). Pe- 
dant joue hat II 3 nostredinse, V 9 tredinse. Zu Mol. t. 
V 101 heisst es: ce sont, non pas des corruptions, mais des 
alterations, sans doute faites ä dessein, dans Torigine, de 
Notre-Dame et de Tre-Dame . . . le plus naturel est d'y 
voir des syllabes insignifiantes substituees k un nom qu'on 
se faisait scrupule de profaner. Die Versuche, ein Wort wie 
danse darin zu sehen, sind auch ganz unglücklich. 

Einige kleinere Erscheinungen, Änderungen von im Aus- 
ruf gobniucliten Wörtern mögen zusammengefasst werden unter 
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E. 

a) higre^ bigrement sind überall wiederkehrende Ab- 
schwächungen (jurement adouci) von bougre. 

b) nach Suppl. steht aA, mince (Pflanzenname) alors! 
euphemistisch für ah, merde alors! Einen Beleg findet man 
Prevost, L. F. 165. 

Ebenso tritt auch miel (S. miel 3.) für merde ein. (c'est 
un) miel! Demnach P emmieller für emmerder. Auch em- 
moutarder. Eine plötzliche Gedankenabschwenkung nach 
der ersten ausgesprochenen Silbe führt von em|merder zu 
P emmener ä la campagne in gleichem Sinn. 

c) nach Suppl. steht F outu euphemistisch für foutu. prv. 
qui est outu est outu. Daudet, T. A. 103 hat Outre! . . . 
Anm. dazu Outre et boufre sont des jurons tarasconnais 
d'^tymologie mystörieuse. Ist das erste vielleicht = foutre? 

d) Für (se) foutre tritt euphemistisch {se) ficher ein, so- 
gar wird die Konjugationsweise von foutre auf ficher über- 
tragen. Der Inf. wird, selbst im T nicht, niemals am Ende 
verstümmelt, daher ist ein Inf. fiche in allez vous faire fiche 
(fisch gesprochen), que voulez-vous fiche avec? was willst 
du damit machen oder Daudet, Ris. 281. C'est une femme 
qui vient de se fiche ä Teau (fiche gesperrt gedruckt) nur 
durch Angleichung an die Endung von foutre erklärlich. 

foutu wieder hat in der Weise auf fichö gewirkt dass eine 
Form fichu daraus hervorging. Zola, G. 522 est-ce que c^ötait 
fichu, de la besogne pareille! G. 11. Faut pas t'habituer ä 
bavarder, fichu paresseux! Öfter noch G. 335. 430. 450. u. 
a. m. Nous sommes fichus, si c'est vrai! (Sachs hat V fou 
für foutu.) Die Ausrufe P fichtre ßschtre fiatre sind wohl 
auch Euphemismen für F fouchtra = foutre. Zunächst spielte 
nur der Konsonant, dann auch der Vokal in die Interjection 
hinein. Zola G. 22 fichtre! Hinzuweisen wäre noch auf 
Formen wie F fichumacer bummeln und P va t'en au fichard! 
hol' dich der Teufel! 

e) Wie sind folgende Ausdrücke aufzufassen? Giebt es 
eine Veitneidung von foi im Ausruf f Wie sind Formen wie 
par ma fi! (About) = P'^ ßcque, P ma ßne meiner Treu! zu 
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erklären? M. F. P. 11 1 (V 109) hat par ma fi! ebenda S. 106 
par ma fique! (Daza Anm. 7, die auch andere Stellen nach- 
weist, auch für par ma figae und ma figaette. Eine Variante 
hat ma fegue und ma fique.) S. kennt P par ma ßque{tte). 
Datier heisst es wohl auch Rab. IV. 200. nous juroit Pigues 
dioures (son grand serraent.) d. h. figues dorees. — Ist dies 
nun ein Ersatz von foi durch fine und figue aus Scheu oder 
ist es etwa ein Denken an die obscöne Gebärde faire la 
figue ä q, was dann in bäurischer Art mit qu geschrieben 
wird? Ich möchte ersteres für wahrscheinlich halten, zumid 
wegen der andern Nebenformen. 

Es mag hier der Ort sein, aus der Zahl der bisher an- 
geführten euphemistischen Wortformen die heute am meisten 
gebräuchlichen zusammenzustellen. Diese sind ohne Zweifel, 
soweit meine Tjektüre darüber Aufschluss gab: Parbleu! Pardi! 
(8a)cristi! sapristi! sacreblcu, saprelotte, bigre, fichu. 

Es scheint das nicht immer der Fall gewesen zu sein, 
Rabelais kennt jedenfalls -bleu gar nicht — es mag Zufall 
sein, allein in seinen Erzählungen, wo er so reichlich und so 
mannigfaltig Interjektionen anwendet, hätte er eigentlich -blea 
auch anwenden können, wenn anders es ihm geläufig war. An 
sacristi oder gar sapristi ist bei ihm noch nicht zu denken. 
Seine bieu-Formen gingen auch zweifellos den -bleu-Formen 
voran, diese hatten dann wieder die unter Ak) angefahrten 
in ihrem Gefolge, sapristi muss neueren Datums sein. Meliere 
jedoch bevorzugt die -bleu-Formen ausserordentlich, er hat 
morbleu allein 28mal (im M. Mi. 12 mal, immer von Alceste 
gebraucht). Corbleu, besonders Herrn de Sotenville in den 
Mund gelegt, im M. G. D. 7 mal. Parbleu! 25 mal. Tetebleu 
4 mal M. C. Sc. 8 (VIII 591), MMi. 141, M. J.V. Sc. 1 (III 389), 
Sc. 3 (III 410). Ventrebleu Imal M. C. Sc. 8 (VIII 592). 
Vertubleu Imal M. F. P. IV. 7 (V 185). Diese Zusammen- 
setzungen verschwinden aus der Schriftsprache, Romanen 
drgl. immer mehr, noch hat (Pedant joue V 7 vertubleu), Dau- 
det, Ch. 143, Ventrebleu! Merimee, Col. 235, 365, Morbleu! Für 
PaiHbleu bedarf es keiner Angaben, ebenso wenig für Sacrebleu. 
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F. Was wird nun aus diable? 

Der Name des Teufels als des höchsten Bösen wie der 
Name Gottes als der des höchsten Guten wird oft, sei es im 
Ausruf, sei es in affektloser fortlaufender Rede, Änderungen 
unterworfen. Man hat bei seinem Namen dafür eine grosse 
Vorliebe. 

Zuerst habe Rabelais das Wort. Er sagt und ändert 
wohl absichtlich: 1170 le grand diole y eut envie. 11154 
le grand Diole en attendroit Tarne damnee ä la porte. (Dies 
geht wohl mit der früher gangbaren Form diaule nicht zu- 
sammen.) 

Anders wieder heisst es II 76 Je donne au diesble (dist-il). 

Nach S. sagt r auch dache, envoyer ä dache, allez 
(ou va) raconter cela ä dache! 

Nach S. ist auch diacre euphemistisch für diable. 

Das wichtigste Wort ist hierbei natürlich diantre, Rabelais 
hat es 1 46 allein. III 31 est creature du grand villain 
diantre d'enfer. III 175 Le diantre .. . m'enporte, ähnUch 
IV 83. IV 65 Je ne S(;ay que diantre vous trouvez icy tant 
ä louer. 

Bei Moliöre zählte ich eine (mindestens) 40 malige An- 
wendung. Ich versuche eine Gliederung. 

a) als wirkliche Bezeichnung des Teufels mit Artikel: 

M. A. IVl (VII 58) mais le diantre est d'en pouvoir 
trouver les moyens. 

M. M. P. 13 Au diantre soit la sötte ville (VII 247), 
ähnlich M. G. D. I 4 (VI 519). 

tous les diantres in M. G. D. III 3 (VI 570) und M. Me. 
III 4 (VI 107) (zu letzter Stelle Variante diantes in mehreren 
Ausgaben). 

Au diantre le questionneur in M. J. V. Sc. 2 (III 407), 
ebenso M. F. 1 50. M. C. J. 428. 

Ohne Artikel: sehr häufig. Diantre soit (fait) de . . ., 
Diantre soit mit Nominativ, z. B. le petit vilain, la coquine. 

Als Art Verwünschung hinzutretend: oü diantre, pour- 
quoi diantre (Rab. V 76 mais quoy diantre), que diantre (Pe- 
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dant jouä V 1), qai diantre (voos ponsse h vous faire im- 
primer), comment dianlre, comme diantre (voos allez vite), 
oü diantre, d'oü diantre, endlich Diantre! oft allein. (M. T. 1687, 
M. Am. 640. M. fi. F. 882 u. ö. Neuere: Gautier, Cap. 1 218. 
M^rimöe, Col. 116. 366.) 

ß) in übertragener Bedeutung: 

M. Bg. m 10 (Vin 141) Qu'on est aisöment amadoue 
par ces diantres d'animäux-li! 

M. A.III 1 (VII 125) Quelle diantre de certoonie est-celä? 

In der neueren Literatur fortwährend. Daudet, Ris.31. 
ce diantre d'homme avait tant de noblesse; sehr gebraucht 
ist: le diantre, c'est que . . Daudet, Ris. 319, P. T. 24. Dies 
nur aus einer grossen Fülle von Beispielen. 

S.. hat noch faller au diantre sehr weit verreisen (Sev.). 

Ein Adverb diantrement ist auch vorhanden. Gautier, 
Cap. 1202, in Verbindung mit Adjektiven »-^süperbe, ~maladroit 
ebd. II 1 32. 250. 

Diez (unter diantre) weiss auch von einem churw: dianser. 

Wie neben dieu ein gue, so steht ein gueble neben diable. 

Aus Pedant joue n 2 wurde schon unter A i) (gegen 
Ende) eine Stelle citiert. Weiter daselbst noch Que Guiebe 
aussi! comme guiebe . . . ? 113 ce pauvre Guiebe; ebd. 
Guiebe set de la Pie et des Piaux! 

Im Femininum ebd. V 9. Que velez-vous que je vous 
dise? ol feset la guieblesse. 

Diese Formen kennt Moli^re auch : M. M6. 1 4 (VI 48) 
Lucas: Parguenne! j'avons pris lä, tous deux une gueble de 
commission. ebd. III 4 (VI 107) mais je voudrois qu'il ftt 
ä tous les guebles (Varianten guiebles). (S. citierend schreibt 
Me. 1 5, wohl nach anderer Ausgabe.) 

Endlich begegnet im Pedant joue VIO: je pense qu'il 
y a queuqu'un couch6. — Oüi, ce me flt-elle, je t'en röponds, 
et que guiantre y auret-il?" 

Derartige Änderungen, wie sie in diesem Abschnitt be- 
sprochen worden sind, hat jede Sprache. Ich erinnere an 
deutsch Potz! Tausend!, an englisch the deuce! the dickens!, 
an spanisch par diobre-=par dios, an italienisch perdinei, 
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an diascolo, diacine, diancine, um nur einige euphemistisciie 
Formen aus jeder Richtung beizubringen. 

Es folgt als zweiter Teil dieses ersten Abschnittes: 

2. Unterdrückung von Silben oder einzelnen 
Buchstaben in Schrift und Druck. 

Die Sache ist aus dem Englischen bekannt genug. In 
Ehigland druckt man ziemlich konsequent d— d, d— 1 für damned, 
äevil. Es werden hier also einige Wörter nur durch einzelne 
Buchstaben angedeutet, das übrige zu ergänzen ist dem 
Leser überlassen. Also man schreibt und druckt: m , , , ., 

p , f , c . ., (P ii beule de c . . Dummkopf) 6 . . . 

(S. unter bougre II: in Druck und Schrift stets abr.) Nach 
Littre wird es als Fluch -b6 ausgesprochen, demnach scheint 
dieses Verfahren auch in der Aussprache vorzukommen. Ah! 
6 .... je me suis fait mal. 

In meiner Lektüre fiel mir auf: Daudet, Jack 238. le 
pöre Rivals — remplagant les arguments par des menaces de 

f son adversaire par-dessus bord. — M6r. Col. 285. 

„Colonel, lui dis-je, 6tes-vous griövement blesse?" 

-F. . . ., mon eher, mais la redoute est prise. Nach S. 

ist J .../.. . = Jean foutre, man vergleiche Petite Ency- 

clopedie des Proverbes frgs. par Hilaire Le Gai. Paris 1852, 

da heisst es unter Avranches: — Je me trouve, repondit-il, 

tout chose, tout je ne sais comment, tout J . . . P 

Diese beiden Buchstaben, die man so als Vertreter des ganzen 
Wortes figurieren sah, vereinigte man zur Redensart trfes-b. 
cest un grand if. (S. if. 5.) 

Prövost, L. F. 238: „Qu'est-ce que c'est, nom de D . . J^' 
Daudet, T. A. 337: „En avant, s n de D . ! . . toutes les 
balles ne tuent pas!^ 

drs., Jack 311: H6, TAztec, chaud-lä, mon gar§on! Serre 
la vis. En vigueur. Hardi donc. N . , , d . . . D . , ,! ruft 
man in Indret dem kleinen Jack zu. 

Bekannt ist ja Voltaires 6cr. Tinfäme oder noch besser 
schreibt er meist Ecr. Vinf . . . oder auch Ecrlinf, so dass 
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die mit Öffnung staatsgeftlhi'liclier Briefe betrauten Beamten 
es mit einem Herrn Ecrlinf zu thun zu haben glaubten. 

Pantagruel erhält einen Brief, dessen Adresse die ver- 
schämte Absenderin nur P. N. T. G. R. L. (Rab. II 126) ge- 
schrieben hat. 

Ein ganzes Wort ist zu ergänzen bei Merim^, Col. 265: 
Fih de . . ./ lui dit-il avec plus de möpris que de colere." 
— Endlich Daudet, Jack 351. 

Entsprechend den oben genannten Abkürzungen sagt 
man dann: 

P etre un C ein Dummkopf sein. 

P etre de Vf. (nämlich flambe, fricasse, frit, flchu) ver- 
loren, futsch sein. 

F ne parier que par B et par F (B = borgne, F = foutre) 
immerfort fluchen. Aus Littre nehme ich : les B, les F volti- 
geaient sur son bec. (Gresset, Vert-Vert 4.) 

F etre marque au B von der Natur gezeichnet sein, 
(etre borgne, boiteux, bossu.) 

avoir du GG oder g-g Verstand haben. (= gingin, vergl. S.) 

les troia J, bz. imbeciles, importants, intrigants. 

Was W, C. ist, weiss jedermann. 

Mörimöe, Col. 17. 18. II n'ya pas de justice en Corse, 
ajoutait le matelot, et je fais plus de cas d'un bon fusil que 
d'un conseiller ä la cour royale. Quand on a un ennemi, il 
faut choisir entre les trois S, (d. h. schioppetto, stiletto, strada = 
fusil, stylet, fuite). Solche Abkürzungen hat man scherzhaft 
bisweilen ausgedeutet: P. P. C. auf Visitenkarten = pour 
prendre conge ist scherzhaft als Abkürzung fiir parti pour 
Cayenne angesehen. Ähnlich liest man die an den Wagen 
der Paris-Lyon-Marseiller Bahn befindliche Aufschrift P. L. M, 
wegen der auf dieser Linie eine Zeit lang häufigen Unglücks- 
fälle als Pour la mort oder Preparez les matelas, endlicli 
Plaignez les malheureux. 

Rabelais ist diese Feinheit nicht bekannt, er hätte gewiss 
manchmal Veranlassung zur Unterdrückung einiger Silben 
gehabt. Meliere, wie oben in der Einleitung erwähnt, zog 
sich den Tadel Voltaires wegen des zu freien GebraHohas 
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gewisser Worte zu. Diese Art des Euphemismus gehört wohl 
ganz besonders unserem Jahrhundert erst an. 

Wir Deutschen haben dem entsprechend verd . . . oder 
(Sudermann, Frau Sorge 31) der verfl . . . Jude. In Sardou, 
Nos Intimes! IV 17. Abdallah: Vous.croyez que §a m^amuse! . . . 
Caussade: Et moi donc? . . . Abdallah, lui serrant les mains: 
Ah! . . . C7T . . . Bnfin! c'est 6gal! . . . vous etes un bon 
homme! (Ansatz zu cre nom oder dergl.) 

Bei Goethe ist öfter das Wort aus dem Reim zu er- 
schliessen, wie ja öfter im Faust, Walpurgisnacht oder „Beruf 
des Storchs" (Der Storch, der sich von Frosch und Wurm), 
„Schneiderkourage" (Es ist ein Schuss gefallen). Ein fran- 
zösisches Beispiel dieser Art findet man bei J. B. Rousseau, 
Epigr. IV 49 : Unterhaltung von 4 Bettelmönchen, deren einen 
eine Frau hat verführen wollen. 

Les deux ont dit qu'ils eussent pris la haire. 
Et que soudain eussent quitte le lieu: 

Mais le demier dit qu'il Tauroit 

Lors le f rater, c'est bien dit, vertubleu: 
Elle le fut, ou le peste me tue. 
(Um dies gleich hier zu erwähnen, wo solche Worte vor- 
kommen: zwei der oben genannten Wörter werden noch anders 
ausgesprochen, als Schimpfwort braucht man coin nana % man 
sagt les cinq lettres für merde, wie Bulwer, The last days ot 
Pompeji S. 250 : Man of three letters = für [Dieb] sagt.) 

n. 

Beschränkung und Unterbrechung oder Abschwächung 

des Ausdrucks. 

Dieser Abschnitt hat zwei Abteilungen. 

Die hier zu behandelnde Art des p]uphemismus — wirkend 
durch Minderung der Ausdrucksmittel — vermeidet entweder 
die volle und deutliche Darstellung des Sinnes, deutet ihn 
also nur an und nötigt den Hörer durch die Empfindung 
dieses Mangels zu dessen Ergänzung, 

oder sie wählt zur Bezeichnung des Sinnes Ausdrücke, 
welche dem Grade nach zu schwach sind, welclie also den 
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Hörer, sofern er dies wahrnimmt, zu einer Steigerang ver- 
anlassen. 

1. Die erste bezeichnete Art nennt man Aposiopesis. 
Dass sie Eaphemismus sein kann, mögen Beispiele zeigen. 
Jn ihnen allen wird eine Gedankenreihe plötzlich unter- 
brochen, die Vorstellung, die schon im Entstehen begriffen 
war, wird nicht weiter angeregt, doch genügen die schwachen 
Andeutungen immer, den Gedanken voll zu erfassen, so dass 
den Sprechenden gleichsam die Schuld nicht trifft, wenn in 
der Vorstellung des andern ein unerwünschtes Bild erwächst 
Das natürlich ist dabei unerlässlich, dass der Hörende ver- 
steht, was gemeint ist; wenn bei einer Aussprache zweier 
Personen eine dritte störend zukommt, für die das Gesprochene 
nicht bestimmt ist (wie M. A. 15 (VII 88) u. ö.), so gehört 
dieser Fall nicht hierher, denn letztere Person ist ganz ausser 
Zusammenhang, und die zuhörende der beiden ersten etfasst 
den vollen Gedanken nicht. 

Man hat das lateinische quos ego! (aus Virgil) natürlich 
übernommen. 

Französisch können nur wenige Beispiele aus der grossen 
Menge Berücksichtigung finden. 

Rab. I 20. Beuvez, ou je vous . . . Non, non, beuvez, 
je vous en prye. 

drs. V 76. Leur male angine, qui leur suffocast le gor- 
geron avec l'öpiglottide! Nous les ... Vous icy n'estes 
venus pour en leur folie les soustenir. 
In M. T. sagt Orgon (1687): 

He, diantre! le moyen de m'en assurer mieux? 
Je devois donc, ma mere, attendre qu' ä mes yeux 
11 eilt . . . Vous me feriez dire quelque sottise. 
(zu Mme Pernelle, die Orgon's Beobachtung immer 
noch anzweifelt.) 
InM.C. J. 185. sagt der sich betrogen glaubende Sganarelle: 
Le voilä, le beau Als, le mignon de couchette, 
Le malheureux tison de ta flamme secrfete, 
Le dröle avec lequel . . . ! 

La Femme: Avec lequel . . . ? Poursuis. 
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Sg. Avec lequel, te dis-je ... et j'en creve d^eanuis. 

Daudet, Jack 640. Je serais bien ciirieux de voir sori 
interieuk*, maintenant que je ne suis plus ]ä pour tout mettre 
en ordre. Ce doit etre un beau gächis. A moins que . . . Oh! 
non, ce n'est pas possible. On ne trouve pas tous les jours 
une grande sötte comrae raoi (sagt Charlotte von d'Argenton). 

Daudet, Ris. 178. Comment pouvait-on supposer que 
son enfant h lui, une demoiselle Chfebe — füt capable de . . . 
AUons donc! (ihren Gatten zu hintergehen.) 

Maupassant, P. J. 85. D'abord, vous, capitaine, vous 
etes plus foi't que mon pfere; et puis tous les vivours parlent 
eoinnie vous jusqu'au jour oü . . . et ils ne revicnnent pas 
le lendemain dire au mödecin u. s. f. 

Die sprechende Person braucht nicht immer noch mit 
ihrer Rede fortzufahren: Daudet, Jack 673. D'ailleurs vos 
destin^es sont tellement semblables ... La seule difference 
entre vous, c'est que la mere ä toi etait une sainte, tandis 
que la sienne . . . (eine femme perdue war). cbJ. 633. Et 
encore, il ne s'est jamais doute de la vraie verite. Sans ga 
. . . (wäre er nicht mehr am Leben). 

Sätze mit „«t" in gleicher Verwendung^ man denke an 
die Unterschriften der beiden Pendantbilder: Si jeunesse sa- 
vait . . . si vieillesse pouvait. 

Prevost D. V. 244. C'est fou vraiment d'y etre retour- 
nöe, meme une seule fois, depuis que Maxime est ä Paris . . 
Si quelqu'un lui disait! . . . 

Daudet, Jack 655. Je n'ai qu'une pens^e, qu'un cri 
„ereile!" . . . Si eile aussi m allait abandonner . . . (ebenso 
408. 314 u. ö.) Die Folge ist so schwerwiegend, gleichzeitig 
so selbstverständlich zu ziehen, dass sie nicht ausge- 
sprochen wird. 

Dass der Hörende verstanden haben wird, wird öfter 
durch ein vous mentendez u. ä. gesagt. 

Rab. in 77. Qui faict les coquins mendier? C'est qu'ils 

n'ont en leurs maisons de quoy leur sac emplir. Qui faict 

le loup sortir da bois? Default de carnage. Qui faict les 

femmes ribanldes? Voue mentendez assez. 

3 
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drs. n 13. Et d'iceulx est perdue la race, ainsi comme 
disent les femmes: car elles lamentent continuellement qu'il 
n'en est plus de ces gros, etc. ; vous s^avez la resie de la 
chanson. 

drs. I 22. Mais pleust ä Dieu que vous Teussiez coupe. 
— Quoy? dist Grangousier. — Ha (dist-elle), que vous estes 
bon homme! vous Ventendez bien. 

Aus neuerer Litteratur Maupassant, Mad®"® Fifi (Ge- 
schichte La Rouille) 68. Aussi, au moment de contracter 
des devoirs envers cette dame, un scrupule, un scrupale de 
conscience, m'est venu. Depui le temps que j'ai perdu Tha- 
bitude de ... de ... de Tamour, enfin, je ne savais plus 
si je serais encore capable de . . . de . . . vous savez l/ien 
. . . Songez donc? voici maintenant seize ans exactement 
que . . . que . . . que . . . pour la derni^re, oous comprenez. 
Dans ce pays-ci, ce n'est pas facile de . . . de . . . vous y 
etes. Et puis j'avais autre chose ä faire, j'aime mieux tirer 
un coup de fusil. Bref au moment de m'engager devant le 
maire et le pretre ä . . . ä . . . c« que vous savez, j'ai eu 
peur. Je me suis dit: Bigre, mais si . . . si . . . j'allais 
rater etc. Prevost, L. F. 109. nous avons ete des epoux neut 
fois, ni plus ni moins. Ces neuf pauvres fois vont d'ailleurs 
s'espagant de plus en plus, et depuis le mois d'octobre . . . 
vous mentendez? . . . Or nous sommes en janvier, prös de 
la fin de janvier! . . . 

Daudet, Ch. 94 findet sich vous m'entendez bien noch 
einmal. Maupassant, Fort. 172 vous devriez aller ä Ron- 
cieres et la ramener. Elle vous öcoutera, vous, car vous 
etes son meilleur ami; tandis qu'un mari . . . vous savez . .. 
drs. Main 75. L'homme n'est pas fait pour vivre seul, mais 
je ne voulais pas donner une suivante ä ta mere, vu que je 
lui avais promis ga. Alors . . , tu comprends f (unterhielt 
ich eine liaison.) vergl. Daudet. Ris. 132. 

In der Erzählung eines Schriftstellers kanii ein Schweigen 
eintreten^ ein besonders ergreifender Augenblick etwa kanu 
im Fortgang der Erzählung übergangen werden, erst nach 
weiterer Entwicklung folgt die Fortsetzung. So sagt Daudet, 
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s. 281. Arriv^e au bout de ce quai pare comme pour une 
te, la petite ombre furtive s'arrete ä Tescalier qui descend 
X la berge . . . 

Presque aussitot ce sont des cris, une rumeur tout le 
ng du quai. „Vite une barque, des crocs." Des mariniers, 
5S sergents de ville accourent de tous les cot es. Un bateau 
i detache du bord, une lanterne ä Tavant. (D. sagt und be- 
treibt aber nicht den Augenblick, in dem Desiree sich 
.neinstürzt.) Gut sagt Gautier I 369. Oh! finissez, dit-elle 
une voix brfeve et haletante, finissez, Leandre, vos baisers 
le brülent et rae rendent folle! 

Et, s'appuyant de la main ä la muraille, olle gagna la 
orte par oü eile etait entree et souleva la portiere; dont le 
li retomba sur eile et sur Leandre qui s'etait approche pour 
k soutenir. 

Une aurore d'hiver souflflait dans ses doigts rouges, 
uand Leandre, bion enveloppe de sa cape et dormant ä 
emi dans le coin du carrosse, fut ramene ä la porte de 
oitiers. (Was dazwischen liegt, ist leicht zu erraten.) (Aus 
e Capitainc Pracasse.) 

Solchen Zügen, die von einer gewissen Zartheit der 
mpflndung zeugen, begegnet man nicht selten, ich wollte 
if sie nur kurz die Aufmerksamkeit richten. 

Man kann nun noch weiter gehen und in Betracht ziehen 
•XI Ausdruck eines Gedanken in Geberden. Kaum ist dann 
lerdings noch von einem cpdvat zu sprechen, es scheint aber 
)ch ein bisweilen vorkommender Wohlausdiuck zu sein, 
eberde ist eine bezeichnende Bewegung des Armes, ein 
nfassen der tötlichen Waffe u. ä. 

Man denke an das Beispiel von Tarquinius Superbus 
as Livius, von Rab. IV 241 erzählt. 

In in 105 — 6 findet ein Gedankenaustausch zwischen 
inurgo und Nazdecabre statt, von denen der letztere durch 
lerlei Bewegungen der rechten Hand allerlei obscöne Ge- 
nken seinem KoUokutor klar zu machen sucht. 

Ganz merkwürdig ist M. Me lU 5 (VI 108), wie der 
;me „Apotheker" dem Sg. eine solche Scheu einflösst, dass 
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er durch Gesten sein Herankommen verdeutlicht. G^ronkliie 
Qui est cet homme-lä que vous amenez? Sganarelle, faisant|ii( 
des signes avec la main que c'est un apothicaü'e. C'est... 
G. Quoi? Sg. Celui . . . . G. Eh? Sg. Qui .... G. Je 
vous entends. Sg. Votre Alle en aura besoin. (Der Bauer IV 
Thibaut liatte es III 2 schon mit einem r^verence parier be- m 
gleiten zu müssen geglaubt.) Endlich noch M. F. P. IV J 
(V 186) öffnet Sganarelle, Don Juan's Diener, und ist er- 
schreckt, die Bildsäule wirklich zu Don Juan als Gstst 
kommen zu sehen. Auf D. J's Frage Qu'y a-t-il? antworte* 
er: Sganarelle, baissant la tete comme a fait la Statue: L»^ 
.... qui est lä. (er sagt aber nicht den Namen.) Ein Be- 
rühren auf der Stirn besagt, dass man an der geistige^ 
Kapacität jemandes zweifelt, vergl. M^rimöe, Gol. 7; Cher- 
buliez. Kos. 241. Zola, G. 27. Der Arbeiter Etienne fährt 
zum ersten Mal ins Bergwerk ein. Tous deux se turent,les 
yeux sur le cäble qui remontait. Etienne reprit: -Et quand 
§a casse? -Ah! quand ga casse . . . Le mineur achevad'an 
geste. In Sardou, Nos Intimes IV Sc. 16: II etait gris! D 
m'a crie de Timperiale: Dites ä papa que je mWbete ici.. 
et que je vais me dögourdir ä Paris! ... Et lä-dessus, ila 
fait un geste ... oh! Mörimee Col. 284. Oü est le plus 
ancien capitaine? demandait-il ä un sergent. — Le sergent 
haussa les öpaules d'une maniöre trfes-expressive. — Et le 
plus ancien lieutenant? — Voici monsieur qui est arrive 
d'hier. 

Diese Beispiele werden genügen, um hier eine kurze 
Erwähnung der Gebärde gerechtfertigt erscheinen zu lassen. 
Ein vielsagender Blick der Augen ist oft ebenso zu einer 
Verständigung ausreichend, das wird allenthalben erwähnt. 
Cherbuliez Kos. 362. il s'^cria: „Stephane, souvenez-vous 
que ma fille est morte. S'il vous arrivait de Foublier jamais 
..." 11 n'en dit pas davantage, mais ses regards acheverent 
son discours. Man findet ähnliches Zola, G. 508. 68. Pr6- 
vost, li. F. 170. Bei Meliere von Liebenden, die in Gegen- 
wart unberufener dritter Personen sich etwas mitzuteilen 
haben, sehr oft angewandt. Im Theater soll plier sön even- 
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l ein beliebtes Zeichen des Einverständnisses zu Personen 
5 dem Publikum sein. (S.) 

Viele Wendungen sind nur in Begleitung einer kommen- 
renden Geberde verständlich z. B. T faire pa = faire Tamour, 
'e ceci = le v . . , selbst ü a de ^a er hat „Moos", eile 
le ^a sie hat einen reizenden Busen (Suppl.), vielleicht 
* (Suppl.) ^^et?'^ mit dem Sinn: „und wie steht es mit 
1 in punkto puncti", auch P demoiaelle dont auquel ver- 
ilitiges Frauenzimmer. 

2. Kurz ist auch zii bemerken, dass einige Begriffe, 
'en Wiedergabe in euphemistischer Art wünschenswert 
a könnte, durcli eine Verneinung von etwas Besserem, 
armloserem gegeben werden. Der Hörende empfindet 
loch alsbald, dass es hier nicht so sehr auf die blosse Ver- 
inuDg als auf das Positive ankommt, nur dass der Sprechende 
m Gedanken diese Form nicht giebt. Es ist also klar, dass 
er ausdrückliche Verneinung nicht vorliegt. Hierunter dürfte 
demnach gehören, wenn man (wie Cicero, auf das Forum 
itend, sagte vixerunt für strangulati sunt) liest Mon fils 
^icu^ Mademoiselle. (Pedant joue V3.) oder achever de 
Te, cesser de vivre (Maupassant, Fort 333. -Prevost, L. F. 96.) 
3 Ausdrucksweisen für sterben^ tot sein sind hier zahlreich. 

Cap. 1 225. Von einem toten Komödianten heisst es: II a 
5u! comme s'exprime le confident du prince au recit final 
; trag^dies, ajouta le Tyran. ebenso 1245 oder 1183: 
intenant L^andre a v6cu (muss L. sterben). 

Daudet, Ris. 302. Qu'allez-vous devenir tous les deux 
md je ne aerai plm lä? (auch 299.) Daudet, P. T. 341. 
paraitrait que notre grand homme (Tartarin) n'est plus de 
monde. 

Ohnet, Cf. 224. Le jour . . . oü il me faudrait aban- 

mer toutes mes esp^rances humaines et perdre tout droit 

bonheur, ce jour-lä serait pour moi sans lendemain, (d. h. 

dem Tage würde ich mein Leben gewaltsam beenden.) 

er es heisst: S. il a cess^ de souffrir^ il ne souffre plus. 

hat ausgelitten, il ne souffle plus er ist tot. ne plus res' 

er. P navoir plus mal aux dentSj les dents ne lui fönt 



— SS — 

plus mal. So ist auch gebildet P t/ a perdu le goüt du pain 
er ist tot. P faire passer (perdre) le gaut du pain töten. Zola, 
Joie. 264. il n'osait s'endormir, travaille de la crainte de ne 
plus s'ereiller. M. A. V 4 (VII 194) sans lui vous ne maurm 
plus il y a longtemps. Oui, mon pere, c'est celui qui me 
sauva de ce grand peril etc. Maapassant, Yvette 119. Je 
ne veax plus voir personne de ces gens-lä, Jamals, jamaü:. 
iSils reviennent, je . . . je . . . tu ne me reverras plus, 
drs. P. J. 209. n comprit brosqaenient qae s'il la laissait 
paiür il ne la reverrait jamais, et Tenlevant, il la porta sur an 
fauteuil, l'assit de force. Der Tod ist le pays d'ou fon ne revient 
pas. Daher Maapassant, Main 139. Tont ä rheai*e, je vais aller 
prendre mon bain et je ne reviedrai pas. (Daudet, T. A. 851.) 
Dies schreibt eine in den Tod gehende Frau ihrem Gatten. 
Femer renoncer ä la vie oder au jour {einen freiwilligen 
Tod suchen), sortir de la vie^ quitter la terre oder la vie, 
-f priver q. de la vie, •}" privation de la tne^ "J" privi du jow\ 
'^de vie, etre prive de la lumiere, perdre la lumiere^ ^le jour^ 
'^la vie, prendre les jours od. la vie de y., "|" ravir la lumüie 
ä q,^ ai^'acher la vie {le jour) ä q.y (s*)6ter la vie (d q.) öter 
q, du monde. Oftmals eapire9\ Germ. 411. 535. M. T. 682. 
M. Am. 138 Den Sinn von ^tot sein" haben folgende Aus- 
drücke: Gautier, Gap. II 157. j'ai couehö sur le carreau trente- 
sept hommes qui ne s*en sont pas releväs; je n^glige les 
cstropies et navres plus ou moins grievement. Malot, Mar. 100. 
Jemand fragt nach dem Befinden einer Person: -Bless^e? 
'Ce nest pas hlessie quon est quand on toinbe du haut de la 
falalse. Ich habe also nicht nur Ausdrücke, die mit einer 
wirklichen Negation des Positiven gebildet sind, sondern 
auch solche hierher gezogen, die durch ein selbst einen 
negativen Begriff enthaltendes Verbum (öter, priver) den 
im Substantiv enthaltenen Vorstellungsinhalt zu einem als 
niclitwirklich aus der Wirklichkeit zu streichenden machen. 
Allerdings muss ich zugestehen, dass manche dieser Aus- 
drücke schon den „Begriffen weiteren Umfangs, den allge- 
.meineren Vorstellungen", mit denen wir uns ausführlich zu 
• bescliäftigen haben werden, recht nahe stehen. 
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Für den Zustand der Trunkenheit hat man in derselben 
Bildung einen Ausdruck: Loti, Yves 261. A ses yeux un 
peu ternis, ä sa voix un peu changee, je vis bien vite qu'i7 
navait pas ete completement sage, S. F ne paß trouver son 
niveäu. (den Trunk lieben.) 

Entwendung fremden Eigentumes bedeutet il na pas 
tövjaurs eu les mains dans ses poches „er hat auch manchmal 
zugegriffen", vergl. Pedant joue IV 1. Voilä un Demon qui 
n'a pas eu toute sa vie les mains dans ses pochettes. M. Bg. 
m 12 (VIII 146). Ils ont amassö du bien ä leurs enfants, 
qu'ils payent maintenant peut-etre bien eher dans Tautre 
monde, et Ton ne devient gu^.re si riches k etre honnetes 
gens. Dasselbe kann auch bedeuten F navoir pas les mains 
gourdes oder les bras gourds. (was auch „gern zuschlagen" 
heissen kann.) 

: Nicht zweifelhaft kann der Sinn folgender Stellen sein: 
Maupiassant, Main 165. J 'vas vous dire. Eune nuit, vu qu' 
j'avais d' z'idees, j' rentrai, Taute semaine,. et j' les y trou- 
vai, qu i n kaient point dos ä dos, J Toutis Polyte coucher 
dehors; mais c'est tout, vu que je savais point mon drait. 
drs. sagt Vie 204 : le boulanger ayant entendu quelque bruit 
dans son four, la veille, qui n' etait pas jour de cuisson, 
avait cru y surprendre un chat rodeur et avait trouve sa 
femme ^^qui nenfournait pas du pain^' (vielmehr mit dem 
Schmied Ehebruch begeht). 

Daudet, Ris. 162. En voilä une fa§on de s' habiller 
pour sortir . . . Bien sür que ce nest pas pour aller ä la 
messe quelle sattife comme ^a . . . (Der Anzug Sidonies, 
wenn sie zu ihrem rendez-vous mit Fromont jeune geht). 
Aus S. F cette femme ne compte plus diese Frau erwartet 
jede Stünde ihre Entbindung. Von Yves' Vater erzählt man 
Loti, Yves 115. II döpensa le reste ä s'amuser ä F. et ä 
faire des choses qui, certainement, netaient pas bien, Gautier, 
Cap. 1 209. II etait jeune, beau, parlait bien, etait pressant 6t 
possedait ce grand avantage de la noblesse. Que vous dirai-je de 
plus? cette fois la reine (d. h. au theätre, Schauspielerin) nappela 
pas ses gardeSy'et vous voyez en moi lefruit de ces heiles amours. 



— 40 — 

Yoräclitlich sagt man von einem Menschen, dessen geistige 
Anlagen man für sehr unbedeutend hält, um nicht zu sagen 

S. F il ne trouvera pa8^ il n a päs trouvS la pierre 
philosophale. il rCest pas cause que les grenouilles nont p<u 
de queue. il n a pae inventi les allumettes chirniques. P navoir 
pas invente le fil ä couper le beurre, P ne pa$ avüir mS m 
culottes 8ur les bancs du College (nichts gelernt haben), il ne 
fera point d' her hie. ce nest paß un grand astrologue, un 
grand clerc (docte) u. a. m. 

Als einzeln dastehend mögen noch folgen F il na pas 
la goutte aux pieds er ist nicht lahm, er läuft gleich davon. 
F ces hdtels ne sont pas le dernier mot de la propreti diese 
Gasthöfe sind nicht besonders reinlich, il nest pas estropie 
de la langue gutes Mundwerk haben. P navoir pas la galt 
avx dents, F ne pas laisser enrouiller ses dents soll den 
starken Esser bezeichnen. Zum Schluss noch die Stelle ans 
M. Mi. 887, wo.Arsinoö und Colimune einander ihre Fehler 
vorwerfen : 

Et lä, votre conduite, avec ses grands äclats, Madame, 
eut le malheur qv!on ne la loua pas^ worauf C^limöne er- 
wiedernd 925 schliesst: Lä, votre pruderie et vos eclats de 
zele Ne furent pas ciUs comme un fort bon modele. Oder 
M. F. S. Philaminte zu dem auf die Ehe mit Henriette ver- 
zichtenden Trissotin: 1719. 20. Je vois, je vois de vous, 
von pas pour votre gloire^ Ce que jusques ici j'ai refuse 
de croire. 

Ich weiss sehr wohl, dass man sagen kann, solche Arten 
von Litotes — dieser Name lässt sich in der That auf einige 
der citierten Stellen anwenden — seien ganz gewöhnlich und 
ein ganz häufiges Mittel, um durch abschwächenden Aus- 
druck eine Wirkung zu erzielen. Dennoch habe ich mich 
nicht von dem Gedanken losreissen können, dass aus gewissen 
ästhetischen Überlegungen in manchen Fällen gerade diese 
und keine andere Ausdrucks weise gewählt ist, das positive 
Begriflfswort zu finden ist der Denkkraft des Lesers über- 
lassen, denn dieses lässt die konti^adiktorische Form unbe- 
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'Stiibiiity die nur zur Einwechselung gegen etwas Bestimmtes 
anregt. 

in. 

Anagraihm und Wortspiel. 

Für einen Autor mag es unbequem sein, in seinem Werk 
sich selbst zu nennen, oder für den Verfasser einer Satire, 
den Angegriffenen direkt bei Namen zu nennen, da wird das 
Anagramm zu Hilfe genommen, mittelst dessen aus den 
Buchstaben des ursprünglichen Namens ein neuer gebildet 
wird, aus dem nun allerdings für den Eingeweihten der alte 
alsbald zu rekonstrairen ist. Soweit geht man aber nicht 
immer. Es wird häufig von dem Namen einer Person, von 
der ein Autor sprechen will, vielleicht nur die letzte Silbe 
geändert, fiir den Fremden würde damit jede Beziehung auf- 
hören, für den Verspotteten mag es ein Trost sein, dass er 
nicht unter vollem Namen zu figurieren, hat. 

Beispiele für das Anagramm finden sich öfters. Das 
den 5. Band von Rabelais' Werken (V6) einleitende Epi- 
gramm ist unterschrieben Nature quite, das soll gewiss ein 
Anagramm von Jean Turquet sein, der vielleicht dieses 
Buches Herausgeber gewesen ist. Ebenso seil AlcofHbas 
Nasier ein A. von Fran^ois Rabelais sein, (vergl. Gautier, 
Cap. 1 82, II 102.) Nach S. ist Etteilla das Pseudonym von 
.(verkehrt geschrieben) AlUette^ einem sonst nicht näher be- 
kannten Herausgeber von Wahrsagebüchern um 1780. In 
einem Pamphlet in Versen wurde Molieres Name unter dem 
A. Momire verborgen (Vergl. Moliöre, Notice zu L'Etourdi.) 
Cyrano de Bergerac stellt Scarrons Name zu Ronscar um 
(s. obige Ausgabe S. 169. aus einem satirischen Briefe). Dass 
übrigens das Anagrammbilden sehr en vogue war, beweist 
eine Stelle M. F. (III 85) Act III 2, wo Caritides sich dem 
König empfiehlt, weil er in französischer, lat., griech., hebr. 
und andern Sprachen sein A. gebildet habe. (Ein Anagramm 
von mori wird aus dem Wohnort Riom herausgelesen, um ihn 
al8 passenden Niederlassungsort für einen Arzt in Maupas- 
sant, Yvetle 272 erscheinen zu lassen.) 
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Rabelais n 118 lässt den verliebten Panarge za einer 
Dame sagen : Mais (dist-il) eqaivocqoez sor A Beaomont le 
Vicomte, wofür er denn schliesslich selbst die AaflGsnng 
giebt; durch Konsonantenversetzong ist die erste barmlose 
Namensform hergestellt Hente noch sagt man Messire Luc^ 
eine leicht erkennbare Umkehnmg, zugleich Anlehnung an 
einen wirklich vorhandenen Namen. J. B. Roossean sagt: 
Frere Conrard^ hermite plein de sac, 
Troavant an lit one dame discrette, 
Loi fit toamer tana^amme de lue ... 

(Epigr. IV No. 30.) 

Im Argot trifft man an Loixefe, Name eines Gefäng- 
nisses (La Force) und linspre Fürst (le prince), wie limonade 
de Linsprä Champagner. 

Für kleinere Aenderungen an Namen, die aber dochfar 
den Unterrichteten erkennbar bleiben können, mag Rabelais 
die Beispiele geben. Er spricht III 147 von nostre maistre 
Rondibilis, womit er Guillaume Rondelet, Rival und Kollegen 
Rabelais' in Montpellier, meinen soll. Bei III 124 soll er im 
Namen Her Trippa an CJomelius Agrippa, Verfasser des 
Buches De occulta philosophia, gedacht haben. Rab. II 41 
soll Fray Ifiigo vielleicht an Ignace de Loyola anklingen, 
zu jener Zeit in Paris, und V 106 verbirgt sich unter Benius, 
König der Bettelmönche, St. Benedikt. Der abbe Cotin, auch 
durch die Satire von Despreaux bekannt, zeigt sich M. F. 
S. unter dem Namen Trissotin, anfangs sogar Tricotin be- 
nannt. Friedrich der Grosse endlich pflegte sich in seinen 
Briefen an Voltaire: Federic zu unterschreiben. Maupassant, 
Yvette 5 hat: On dit que son vrai nom ... est Octavie 
Bardin, d'oü Obardi, en conservant la premifere lettre du 
prönom et en supprimant la demifere du nom. 

Was in der Überschrift „Wortspiel" benannt ist, soll 
ein Seitenstück zu dem von Tobler (Verm. Beitr. 11.) ge- 
schriebenen Aufsatze „Verblümter Ausdruck und Wortspiel 
in altfranzösischer Rede" im Neufranzösischen sein. Ich habe 
nichts Besseres thun zu können geglaubt, als mich der von 



— 43 — 

ihm aufgestellten Anordnung anzuschliessen. Hierher ge- 
hörig sind die unter 1. bis 3 besprochenen Erscheinungen. 
Es sind dies 3 Arten verblümter Rede im Anschluss an 
Ländernamen, an Personennamen, an Appellativa, Verba u. a. 
Man hat es nicht mit „einem Orte oder einer Person that- 
sächlich eigenen Namen" zu thun, sondern es sind bei den 
Fällen 1. und 2 „filr Personen, Dinge, Handlungsweisen, 
gleichsam nur scherzweise vorgeschlagene Benennungen"*). 
Tobler sagt von den Fällen 1. und 2, deshalb würden solche 
Bezeichnungen scherzweise vorgeschlagen, weil dieselben in 
eine Art scheinbaren etymologischen Zusammenhanges zu 
der in der That üblichen, aber nicht offen auszusprechenden 
Bezeichnung eines charakteristischen Merkmals des zu Be- 
nennenden sich bringen lassen, oder doch eine gewisse Über- 
einstimmung der Laute die Annahme nahe legt, es bestehe 
Stammesgleichheit unter den zwei Wörtern; dazu kam die 
fernere Annahme, es sei doch ganz natürlich, dass der Eigen- 
name einer Person das Wesen derselben, der Name eines 
Ortes die Eigenart seiner Angehörigen einigermassen treffe 
(Verm. B. II 223). 

Fall 1. „Eine Person oder eine Sache wird zu irgend 
einer wirklich vorhandenen Ortschaft oder einem Lande 
als ihrer Heimat, ihrem Ursprung oder ihrem Lieblings- 
aufenthalt in Bezug gesetzt, doch nur im Sclierze, während 
des Sprechenden Meinung ist, von dem Wesen der Person 
oder Sache wäre etwas ganz anderes auszusagen, wofür den 
direkten, unumwundenen Ausdruck zn finden dem Hörenden 



*) Van Hamels Anm. zu Str. XXII 6 der Carite des Renclus ist 
nur für das Altfranzösische nachweisend, Nyrop's Aufsatz in Nord, 
tidskrift for ftlol. Ny raekke VII S. 119. „Forblommede Ord** habe 
ich gelesen, ohne jede Quellenangabe ist Tobler's Aufsatz ausge- 
schrieben, allerhand durcheinandergeworfen, Sachs Supplement ist 
obenhin durchgeblättert, doch hat er ungefähr 10 Beispiele über- 
sehen. Ich las seinen Aufsatz erst nach abgeschlossener Sammlung, 
das nicht im S. zu findende Neufranzösische habe ich mit „Nyrop" 
aufgenommen. Jeanroy et Guy's Chansons et Dits artesiens du 
Xlll. si^cle, die den Punkt auch berühren, waren mir nicht zugänglich. 
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jene aaf einen Ort bezügliche Aussage nahe legt, indem der 
Ortsname an das Wort anklingt, das in der onverblümten 
Rede den Kern der Aassage bilden müsste*^ (Verm. 6. n 194). 
Tobler hat aus Fareti^res Roman boorgeois Beispiele 
för F eo. aller a Versailles för verser, F aller a Cachanfoi^ 



80 cacher. (beides hat auch S, letzteres im Suppl.) — 

P ^ il y a longtemps queje n^ai e'feä Ärgenton ich habe 
schon lange kein Geld mehr, Nyrop kennt noch tTai besm 
(T aller ä Ärgenton ( : argent). 

P aller ä Clichy in seinem Anklang an cliche suche 
man im Suppl. 

r aller a Niort (nier.) QI. B. 11 200 von Tobler erwähnt) 
leugnen, ebenso F*- prendre le chemin de Niort Suppl. ne 
pas aller ä Niort envoyer q. ä Niort dire Niort, dire ä 
Niort Vielleicht ist eine derartige Wirkung beabsichtigt, 
wenn man Pedant joue II 2 liesst: Acoutez, ol n'a que faire 
de faire tant Tcnhasee, ol n'a goute ne brin de biau. Par ma 
fi, comme dit lautre, ce n'est pas grand Chance; la Reine 
de Nior, malheureuse en biaute. 

F -^ etre dans la rue de Toumon (toumons) in Verlegen- 
heit, betrunken sein. 

P se caresser Vangouleme, besser faire passer par la voie 
d^ Angovleme. aller ä Angouleme. hineinschlingen (engouler). 

F "^ mn de nazaretK (nasus, nez). Wein, der vom 
Lachen durch die Nase wieder herauskommt. 

F V rideaux de Perse = rideaux percös. 

Gales brachte man nach einem von Tobler V. B. 11 199 
angeführten Beispiele mit „galois" zusammen, ebenso nun auch 
mit gale „Krätze", daher T j>rince(sse) de Galles Krätzige(r). 
P principaute de Galles Krätze (auch principaut^ allein). 

r passer ä Sevres (sevrer) nichts von dem Raube ab- 
bekommen. 

Dirnen- Argot: aller a Montretout (montre tout) sich 
ärztlich untersuchen lassen. 

P typ. aller en Galilee ou e7i Germanie umbrechen. 
(Das letztere ist = je remanie, aber der andere Ausdruck?) 

In Cracovie (Krakau) glaubt man den Sinn von craquer 
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lufsclmeiden, lügenhaft prahlen" zu finden, daher: avoir 
s lettres de Cracovie, „als Lügner anerkannt sein". 

venir de Oracovie zu lügen verstehen. P cracovie Lüge, 
ufschneiderei. 

F aller ä Eouen^ „in sein Verderbeji rennen", im Hand- 
ngsdiener- Argot: faire un Roiten, „um ein Geschäft kommen", 
w&ger ä Eoiten, „ins Verderben bringen", bringt ^man wohl 
it Recht mit roue (Todessti*afe des Rades) zusammen, da 
ks Argot r roue für Untersuchungsrichter, T rouen für 
endarmerie- Offizier, also doch etwas Verderbliches, hat. 
yrop verzeichnet noch ältere Versuche, das Wort mit ruine 
Lsammenzubringen. (rouer q. heisst auch: faire souffrir ä 
beaucoup de douleur.) 

P se mettre dans la rue de Tommoriy sich irren. (Mir 
il nur der Apostel Thomas mit seiner üngläubigkeit ein, 
llrde dies aber passen?) 

F aller ä Brindes kommt wohl auch vor im Sinne von 
ich berauschen", nach der Redensart F etre dans les brindes, 
berauscht sein", brinde heisst „Zutrunk". 

Man bezeichnet „Mund" mit P guadeloupe, „essen" cÄar^fer 
ur sa gvjadeloupe (sieht darin einen Anklang an etwas wie 
leule de loup?) 

un voyage de Vltalie (de lit ä lit) ist eine Hochzeitsreise. 

[F \ faire sa Rmsie, „sein Glück, Geschäfte machen (in 
iissland)" könnte bei Anklang an reussir hierher gehören 
ler sieht man das I^and überhaupt als ein besonders für 
mfmännische Unternehmungen sich eignendes an?] 

Nyrop, der Seite 120 (an der obigen Stelle) mehrere 
idere Wörterbücher noch angiebt, kennt ausserdem, und ihm 
tstammen folgende Ausdrücke: 

aller en Baviere (Manifere de parier libre: pour baver 
. suer la veröle). 

Un carrosse de Bethune, Einspänner (bete une). 

allefr a Ci'evant = crever. 

aller ä Mortaine = mourir (Beispiel hat Nyrop aus C. N. N. 
mt appressee de mal qu'on cuidast bien qu'elle alast k 
ortaigne). 



— 46 — 

aller en Suede oder en Swie — suer 1a veröle. Für 
letzteres hat Nyrop ein Beispiel aus Tabarin 134, ein anderes 
nach Tabarin 106 bietet de lä . . . ils reviennent, par lepays 
de Sirie, Suede et Baviere, et tous ces voyages se fönt sans 
bouger de leur place 

Vergebens sucht auch Nyrop: faire Flandre=s'enfuir durch 
ein Wortspiel mit flambö zu deuten, es scheint mir dieser 
Ausdruck zusammenzugehören mit solchen wie aller ä Rome, 
etre bon pour Marseille, die an anderer Stelle zu behandeln 
sein werden. 

Endlich von CmmoiuiiHe (von Tobler II 197 erwähnt und 
aus einem französischen Volksliede belegt) ist noch zu sprechen. 
Man sagt co. le jyctyfi de Cmmoicaille(s). envoyer en Comou- 
ailles. Pedant joue, letzte Sccne, heisst es: Par ma fiquette! 
ol me boutit ä Cornüaille en tout Man et tout honneur. 
Gleiches glaubt man in dem Namen eines Sternbildes sehen 
zu dürfen, daher envoyei' q. de Oeniini en Capricome, länger 
ausgeführt im Pedant joue 1 1, vous etes veuf d'une Pucelle 
qui vous fit faire plus de chemin en deux jours que le Soleil 
n'en fait en huit mois dans le Zodiaque. Vous courütes de 
la Vierge au Chancre, en moins de vingt-quatre heures, d'ou 
vous enträtes au Versoau, sans avoir vu d'autre Signe en 
passant que celui du Capneorne, („Du signe de la Vierge k 
celui du Cancer ist ausserdem jeu de mots erotique.") 

Soweit reichen die Beispiele, in denen man einen wirk- 
lichen Länder- oder Städtenamen scherzhaft mit einem andern 
seinem Lautbestande nach zusammenhält und das eine zur 
Vermeidung des andern zu sagen sich berechtigt glaubt 

Wie Tobler V. B. II 201 berührt, können solche Namen 
vom Sprechenden m^st selbst gemacht werden, „durch den Zu- 
sammenhang der Rede und durch die Endung den- wirkUch 
bestehenden Ortsnamen gleichgestellt". So scheint mir auf- 
gefasst werden zu müssen Rab. 1 23, une horde vieille de la 
compagnie, laquelle avoit röputation d'estre grande medicine, 
et lä estoit venu£ de Biizepaille, d^aupres Sainct-OemUj 
devant soixante ans. Er will oflfenbar eine döbauchöe damit 
bezeichnet haben, wie Villon im Grand Testament XCIV 
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ht von jjfilles demourantes ä Sainct-Oenou, pres Saind- 
n-des Vovantes^ etc. Man sagt heute il vient de la 
ichie oder de la Ghincherie (Suppl. unter grincheux) zur 
ichnung eines einfältigen oder aber eines mürrischen 
ichen. Ein marquis d^Argencourt oder ^d^Ärquicourt 
er „Graf von Schuldenborg", co. Ragot-le-Joli ist der 
jrte Name eines Ortes in der Provinz, wo viel geklatscht 
Sotopolis, '-lien ist der fingierte Name einer Stadt: 
Qmerstadt". Durchaus macht auch den Eindruck eines 
ms für eine Gegend: 

V passer a Vile des Gripes, stehlen (wohl an griper, 
en, greifen" gedaclit). 

r fdre d^empoigne, Diebstahl, V aller a la foire d'em- 
e, stehlen, il a achete cela ä la foire d^enipoigne, er 
^ gestohlen. T etre de la rovstempoigney schwer zu 
hlen sein (nimmt sich wie ein Ländername aus). P alW 
quada (für flaquader). Man thäte besser, diese Pseudo- 
nd-Namen gross zu schreiben, wie es geschieht bei: 

la paroisse de la Nigavderie, erzdumm, F paroissien 
tint-Pierre aitx Boeufs, Dummkopf. V ahbaye de monie- 
ret, Galgen. P Väbhaye de Cinq-Fierres, Gouillotine 
1. pierre 1 1, weil dieselbe immer auf den 5 Steinen er- 

war, welche sich vor dem Gefängnisse la Roquette 
den), r place Cinq-PimreSy Platz für das Schafott 
eicht schwebt hierbei etwas wie Saint-Pierre vor). P co. 
oublei^ le cap Fayol, aufhören, trockene Bohnen zu essen 
5 S., zunächst Seemannsausdruck). P naviguer^ som 
p Fayot (= fayol Suppl.) nur noch trocknes Gemüse 
nmen. 

Folgende Verbindungen, deren eine ganze Anzahl sich 
;, könnte man gleichermassen als Städtebezeichnungen 
ssen. 

^ passei' a cassefi'ole, denunziert werden, (casseur, De- 
ant.) 
P passef)' ä hiffre, essen, besonders nun passer ä bifjfre 

express, gierig schlingen (P biflfre, Nahrung) ; noch deut- 
' kann es sich kaum zeigen als im letzten Beispiel, dass 



— 48 — 

« 

hier ein Stadtnarae vorgestellt ist, man sollte ruhig passer i 
Biffre train express schreiben. 

Das gleiche gilt von: passer ä galtoz, aus der Schflssel 
essen (galtoz, Matrosenschüssel), passer a hiffe, essen (briffe, 
Brot, jede Art Nahrung), x aller ä hinbin ins Loch marschieren 
(P biribl, Strafkompagnie in Afrika). Deutlich ist doch wieder: 
P rouler la hrouette a biribu in ein Strafregiment versetzt 
werden. Als Ländername wäre vielleicht gedacht: F passer 
a la ei'oustUle (Lebensmittel in das Gefängnis hineinbekommen). 
r 2)asser a la fortore, essen (tortore, Mahlzeit) (wofern letztere 
Ausdrücke nicht passer den Sinn von „übergehen zu" 
geben, der zweien der vorangehenden eben nielit gegeben 
werden kann).*) 

Fall 3. Personennamen zu yerblflmter Bede Ter- 
wendet. Ich untei'scheide im Anschluss an Toblers Aufsatz 
3 Unterabteilungen: 

a) Von bestimmten Personen hergenommene Namen re- 
präsentieren Sachen, an deren Bezeichnung ihr Name anklingt 
(V. B. II 202) Tobler hat für das Neufranzösische den Nach- 
weis, dass man Nieodeme jemand nennt, dem man eigentlich 
das Prädikat nigaud geben möchte. Dazu kommt M. C. J. 192, 
Sganarelle est un nom qu'on ne me dira plus, Et Ton va 
m'appeler Seigneur Corneillius, Nyrop (S. 119) kennt den 
Ausdruck raas vale ser Cornelio Tacito que Publio Comdio. 
(Also wieder Anklang an cornes, gleichzeitig die beiden 



*) Wie schon erwähnt, muss der Name scherzhaft gebildet 
werden, darf einer Person oder einem Ding nicht thatsächlich an- 
haften, daher gehören die Namen nicht hierher, mit denen uns die 
Schriftsteller ihre Personen entgegentreten lassen, so dass wir ftus 
ihnen schon erraten können, welchen Charakter eine Person hat und 
wessen man sich von ihr zu versehen hat. Ich denke dabei «ä 

« 

Rabelais* ungezählte Namen wie le pays de Beusse et Bibaroy^ 
capitaine de Merdaille, le vicomte de Mprpiaille, le prince de Orft" 
telles (für letzteres würde man heute prince de Gale sagen, aufge* 
fasst als thatsächlicher Name des Herkunftsortes.) oder an Moliir*^ 
Mr. de Sotenville, la maison de la Prudoterie, Mr. de la DandUii^re« 
Entsprechend, um dies gleich hier zu sagen, Personennamen: Verreaeti 
Hoschepot, Tripesaulce (Kochnamen aus Rabelais), Mr. de PurgoOi 
Mr. Diafoirus, Mr. Fleurant (aus Moli^re). 



A- 
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Waoien mit lai tacere und frz. publier zusammengebracht, 

■wfe man es findet im Pedant jou6 V 3, Tu m'es Cornelius 

Tacitus, au lieu de m'etre Cornelius Publius, d. h. Tu gardes 

Ib sQence, au lieu de parier. (Die historischen Namen haben 

Jinen andern Sinn, Publius kommt von populus, dem Volke 

jg^^Jgeweihtes Kind.) — Wie Nicodöme ist vielleicht aufzufassen 

c ^mP^^ PMant joue. 112. C'^tet un bon Nicolas qui s'en alet 

toat devant ly, hurlu, brelu oder Tenez, n'avons point veu 

Siguedouilley qui ne sgauret rire sans montrer les dents? 

beide Stellen haben den Sinn von nigaud. 

Tobler führt S. 203 an F -^ faire Jacques Belöge, auch 

Jacques Des Loges, auch begegnet man einem prendre Jacques 

Däoge pour son procureur, dabei angenommen, dass man an 

den vorkommenden Familiennamen sich anschliesst, wie es 

geschieht bei the. monsieur Dufour est dans la salle, man 

^ird dich auspfeifen (Zuruf eines Schauspielers an einen 

. andern, der schlecht spielt (four bedeutet im Theaterjargon 

*^ Durchfallen eines Stückes) oder tnan trifft : F le vicomte 

^ -P^our est dans la solle, 

P N Oeuvres de Cujas (Name eines Rechtsgelehrten (cul) 

Ä. S. — F N üe dernier de Paul de Koch ^ cocu (ist ein 

"^ö^Ösischer Schriftstellername). Machdbee steht für mac, 

J ^'ÄftO.ereau im Sinne von Zuhälter. P gaimar (Männername) 

' ^j» heiter, lustig" (Anklang an gai). P martin (weil es 

8'leiciJi klingt mit marc teint) bedeutet auch Branntwein mit 

XjikCSi:» gemischt. Ich erkläre mir auch Bernard daher^ ver- 

^ög-^ seines Anklanges an bren, bran, woneben doch öbemer, 

ebeirrieur mit Metathese steht. Rab. II 117 gebraucht erotice 

^t^s^e Jean Jeudy, offenbar dazu durch den Gleichklang von 

i®^ Vind jeudi veranlasst. Der Ausdruck P consulter Larousse 

(Na^x^e des Verfassers eines Nachschlagebuches), mit seiner 

^^^utung „in eine Kneipe mit Frauenzimmern gehen, unter 

■ dem Vorgeben, dass man wichtige Arbeiten zu machen habe", 

^ katm doch offenbar nur dazu kommen, wenn der Name als 

^ ^ousse (Frauenzimmer) gefasst wird. Vermöge des Gleich- 

lÜÄÄigs von Rhin und rein sagt man auch P departement du 

Ik18 rem, P chute du rein ("== departement du Bas-Bhin). 

4 
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Die Namen von mrklichen Heiligen verfallen auch diesem 
Gebrauche. Tobler erwähnt S. 202 einen sainet Pris (= Pris- 
cus), man sagt heute: f etre de Saint-Pi^is (Wortspiel mit 
pris [au prifege]) verheiratet sein. F -^ enher dans la con- 
frmie de St, Prisj sich verheiraten. Dem Namen des Helligen 
Saint'Jean (Johannes) giebt man den Sinn, den Jean bis- 
weilen hat: „Dummkopf", und es heisst dann „naiv, wertlos*. 

prov. il est plus jrres de Sainte-Larme que de Vendme, 
er wird bald Thränen vergiessen, ihm steht eine grosse Be- 
trübnis bevor, (la Sainte-Larme de Vendome im Mittelalter 
berühmte Reliquie.) Es wird hier dann allgemein an „Thränen** 
gedacht. Notre-Dame de Lcrrette ist eigentlich eine Kirclie 
in Paris, nun sagt man quartier Notre-Dame de Lorette zur 
Bezeichnung des Loretten-Viertels in Paris, dem Wort Lorette 
also nicht mehr den Sinn „Loretto" (italienischer Ortsname) 
beimessend, sondern es als lorette = cocotte auffassend. 

b) Die Personennamen, mittelst deren eine verblümte 
Redeweise möglich wird, müssen durchaus nicht thatsäehlieh 
bestehende Personennamen sein, es können auch Gebilde sein, 
nach dem Mvster defi^ von Personen in der That getragenen 
Namen. Wir können, sie vernehmend, nicht wie bei den 
von bestimmten Personen hergenommenen Namen damit an 
eine bestimmte Person denken, es sind nicht von Pei'sonen wirk- 
lich getragene Namen, sondern nur den Typus von Personen- 
namen tragende Namen. (So erklärt Tobler, V. B. 11 205. 214). 

Ähnlich wie die Bildungen Cuidart und Esperart (V. B. 
II 207) sagt Rabelais IV 83. II m'a daubbe en diable. B 
tient je ne sgay quoy du frere Frappart (heute noch P p6re 
frappart Hammer). Pepiard (von pepie) ist „Hans Immetr 
durstig". Ein pere douillard begegnet uns im Folgenden. 

Zunächst einige zusammenhängende Stellen: Als CbateaU'' 
fort in Pedant jou6 112 wohl etwas unwillig den Gareau 
aufgefordert hat: Eh! de gräce, Villageois, achfeve-nous tes 
aventures du voyage de Monsieur de Marcilly, spricht Gareau: 
Oh, oh! ous n'etes pas le RoiMlnos, ous etes le Roi Priant. 
„Ihr habt hier nicht zu drohen, sondern hübsch zu bitten, 
sonst erzähr ich überhaupt nichts". Er verweist ihm also 
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seine Ungeduld hiermit in verblümter Weise. (Es wäre also 
l an lat. minae und frz. prier zu denken, nur bleibt es sonder- 
bar, dass ein lateinischer und ein rein französisch entwickelter 
Stamm nebeneinander verwandt und dem ungelehrten Bauern, 
der die einfachsten Ländernamen nicht kennt, in den Mund 
gelegt wird. Oder sollte man an frz. mine, also „Mienen 
machen" denken? Jedenfalls bildet aber „drohen" und „bitten" 
einen besseren Gegensatz.) Rab. III 76: tu auras belies comes. 
Hay, hay, hay, nostre maistre de CornibitSj Dieu te guard. 
Tobler, S. 207, erwähnt Connebert als einen euphemistischen 
Namen, nicht so nachdrücklich ist die Personifikation voll- 
zogen in: Mais, par ta foi, dis-nous si jamais femme Ne t'a 
M6 tour de maitre Conin? aus J. B. Rousseau, Epigr. IV 45. 
(conin als der Tiername ebenso verwandt S. 220, Fall 3, hier 
^' es aber mit dem Schein der Personennamen angethan). 

Leblose Gegenstände werden wie lebende Personen be- 
nannt (S. hat noch martin-bäton, der Eseltreiber): Rab. III 66: 
je la batteray en tigre si eile me fasche. Martin baston en 
fent Toffice („Meister Bakel"). Auch bei Lafontaine. Mörimee, 
Col. 297: Pour la mienne (sc. femme), dit Ledoux, si eile 
n'a pas pcur de Mama-Jumbo, eile a peur de Martin-Bäton. 
S. hat noch weiter r Jean de VHoussine oder Jean des Hovx, 
^•h. Stock. Dasselbe heisst P v Monsieur Bambou. Ähnlich 
^t Itab. V59: „Je maintien le contraire, par Justice je le 
vous prouveray: c'est ce maistre bracquemart ici". — Eine 
Hebeamme könnte man bezeichnen als madame Manicon, 
P ^^^ddame Tiremonde, madame Tirepousse, f (1^ J^^O ^^^" 
***»*€ du Ouichet. Einen hochmütigen Menschen könnte man 
^ ^'^^onsieur Pointu, monsieur Raidillon nennen, emen Spitz- 
buben etwa P monsieur de Flouchipe (von T flouer, betrügen, 
beatehlen, vielleicht auch chiper). Die Hausherrin könnte 
F '^nattresse du roi Ceans sein. Monsieur Personne, monsieur 
T(yut-Le-Monde sind gleichermassen Personifikationen. Jean 
fe Veau trifft man öfter, Rab. 1 52. Becafort kann man jemand 
nennen, der kein Blatt vor den Mund nimmt. Prov. ist: etre 
hg^ ehez Ouillot le songeur, sich in einer kritischen Lage be- 
finden, die viel Nachdenken erfordert. (Rab. III 75, Adoncques 

4* 
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dist Panurge: „J'en suys bien chez Guillot le songeur 
[Pedant joue, VIO: Ah! par ma fy, je sommes logfeäTe 
saigne de J'en tenons, ich wurde auch so betrogen.] 

Den von Tobler angeführten Suivants de madame lApp 
(Regnier) und faire monsieur la Orogne (J. Eichepin, V. 
11203) möchte ich zugesellen: P madame la Ressource^ Kleid( 
händlerin, madame la Ruine, Mund, aller voir madame la n 
als Lumpensammler arbeiten, P mademoiselle manette, Koff« 
Komisch könnte man einen Buckligen (rnonsieur) Lagib 
nennen (S.-Richepin). Gleicher Art ist die Benennung i 
einen „lustigen Bruder" (S.) : Orospere lajoie (Ohnet, Cur6 33 
Man könnte scherzhaft von ihm sagen: II est toujours p( 
la joie, pere douillet, Bruder Zimperlich, pere douillard, Ai 
halter. Dazu gesellt sich Roger-Bontemps. Für den Auge 
blick gebildet ist monsieur Vembarras, Prahler, Grossma 
Diese Zusammensetzungen mit le oder la nehmen sich \^ 
Personennamen aus, daher ziehe ich hierher: 

M. E. F. 1533: I^ourquoi ne m'aimer pas, Madame Vimj> 
deute? (Frau Unverschämt). 

M. C. J. 13: Votre plus court sera, Madame la muivi 
D'accepter sans fa§ons Tepoux qu'on vous destine. Ähnli 
M. E. 1581: Monsieur Vimposteur; M. Fo. 113 (VIII 44J 
Monsieur le coquin; M. A. III 2 (VII 137): Monsieur le riei 
Auch Rabelais 146: Monsieur le jaseur. In M. C. Sc 
(Vin 594) heisst es: — vous assurer — que je romps co 
merce avec vous, et que Monsieur Le Receveur (dies ist ( 
Beamtentitel) ne sera plus pour vous Monsieur le Donnen 

Neben diese bisher genannten, Typus von Personennam 
tragenden Benennungen treten eine grosse Zahl gleicherwei 
neugeschaffener Heiligennamen, 

Tobler II 203 führt an: redtefr la priere de saint-Läc) 
schlafen, saint-Läche ist der Patron der Faulenzer, P n saii 
lache ein Faulpelz; faire la sainte Nitouche, „sich zimperU« 
gebärden". Eine Heilige saincte Nytouche nennt Rab. 1 10 
S. Suppl. führt auch an Sainte-n'y touche. Man findet 
Zola, Fortune 344: Je parle que tu donnes tes economies 
cette sainte-nitouche de Silvfere. Maupassant, M^® Fifi IIJ 
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EUe ävait pris, en parlant, un petit air iDdifferent, sainte- 
mtouehe. se votier ä sainte Nega, „sich aufs Leugnen legen" 
(Tobler weist es nach aus Colomba (Seite) 108, schon vor- 
her 54: II ne dit pas ce qu'il veut faire, mais il le fait. 
C'est le vrai portrait de son pere. Bien! tu as fait une voeu 
i sainte Nega. Bravo! (d. h. se vouer ä. Sainte-Nega: nier 
toat de parti pris). Neugebildet ist ferner la Sainte-Toitche, 
der Löhnungstag. Daudet, Jack 613: Tautre faisait sa pan- 
thire tonte la semaine et n'apportait jamais le jour de la 
Sainte-Touche. Der letzte Tag vor dem Löhnungstage ist 
la minte-esperance, ein abhe de sainte-esperance ist ein Abt 
ohne Abtei. Im Hinblick auf trotter schuf man: S. avoir 
ß ä samt Trottm, gern die Kirche schwänzen; aller eher eher 
h pardons de saint Trottm^ spazieren gehen statt zur Kirche 
zu gehen. Auch einen saint Trottet kennt S. Rabelais 
sagt II 13: et de ceste race nasquit sainet Pansart et Mar- 
dyffras. Man sagt nach S. P il ressemble a saint Panqard, 
er ist sehr dick; saint Pangard, ^ ceau ist der Schutzpatron 
der Leute mit gutem Appetit (Tobler erwähnt ihn für das 
Altfranz. 213). In keinem Kalender wird sich finden ein: 
F ü faut le vouer a Saint-Avertin, er ist ein rechter Schrei- 
hab (v. avertin, mürrische Sinnesart, Eigensinn). Den von 
Tobler S. 207 erwähnten saint Billovjart, Frappecul und Velu 
möchte ich Rabelais' sainet Balletrou (erotice gedacht) II 1 38 
an die Seite stellen. — P sainte Longie ist ein langsames, 
triges Frauenzimmer, ein saint Longin ist ein erzlangsamer 
Mensch; F saint-difßdle j., der sehr wählerisch ist. Ein 
t secretaire de saint Innocent ist ein öffentlicher Schreiber, 
der für Ungebildete Briefe schreibt. Vergl. Pedant joue II 2. 
Nachdem Ghateaufort dem Gareau allerhand vorbramarbasiert 
hat, sägt letzterer ganz ruhig: vraiment, vela bian la musiele 
de saint-innocentf la plus grande piquie du monde. Quel 
einbrocheux de limas! (also = Unsinn, leere Worte, ein- 
Ältiges Zeug). Als Heilige der verschwenderischen Modedamen 
hat man aufgestellt eine Sainte-Mousseline, Eine Sainte-Farce 
^d ein bittet de mille francs de la banque de Sainte-Farce kennt 
löan, also „der heilige Schabernack" (eine sogenannte „Blüte", 
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Nachalimung einer französischen Banknote von 1000 Francs 
mit der Aufschrift Mille Sainte-Farces). ¥^in F Saint-Lunä 
ist der blaue Montag; feter la Saint-Lundi, ce'lebrer la Saint- 
Lundiy „blau Montag feiern". Mr. de Saint-Elphege oder 
le Saint-Elphege, Geliebter einer älteren Frau, Schürzen- 
stipendiat (Roqueplan). P Saint-Jean-le-Rond = cid, F «^ de 
la paroisse de St, Jean-le-Bond, total betrunken. F Saint- 
Jean-Bouche-d'or, Schwätzer, Plappermaul. (Man könnte 
jemand Saint-Preux nennen, „der heilige Bieder**, ohne an 
die Nouvelle Heloise zu denken.) Ein lateinischer Sainct 
Adauras (= Saint En-Fair) kommt vor bei Rab. U 100. Über 
einen Saint-Fausset siehe Tobler, V. B. 11 208. Einen neuen 
Wallfahrtsort endlich hat Maupassant ersonnen, Une Vie 236: 
Les filles ne passent ä Teglise pour le manage qu'aprfes 
avoir fait mi iMerinage ä Notre-Dame du Oros - Venire, et 
la fleur d'oranger ne vaut pas eher dans le pays. 

c) Der vorgeschlagene Namen hat den Charakter eines 
Zunamens, „Von verblümter Rede kann hier nur noch 
insofern gesprochen werden, als doch immerhin in dem Vor- 
schlag eines bedeutungsvollen und leichtverständlichen Zu- 
namens ein Urteil nicht völlig unumwunden ausgesprochen 
liegt." (V. B. II 214.) Tobler hat neufranzösische Beispiele 
S. 215. Aus Daudet, Ch. 241: Desir deplaire, schon S. 233 
haben wir es: Songez qu'ä nous deux, — les yeux noirs et 
Desir de plaire, — nous ne faisions pas trentre-quatre ans . . . 
Aus Richepin wird beigebracht ein Name monsieur Froid- 
au-cul'fefi-gele, — Maupassant, Une vie 102. 3. Alors com- 
men^a l'intimitö enfantine et charmante des niaiseries d'amour, 
des petits mots betes et delicieux, le bapteme avec des noms 
mignards de tous les contours et detours, et replis de leurs 
Corps oü se plaisaient leurs bouches. Comme Jeanne dormait 
sur le cote droit, son teton du cote gauche 6tait souvent ä 
l'air au reveil. Julien Tayant remarquö, appelait celui-li: 
j,monsieur de Couche-dehors'^ et Tautre ,,monsieur Lamoureux^, 
parce que la fleur rosee du sommet semblait plus sensible 
aux baisers. La route profonde entre les deux devint „VaJUe 
de petite mere'^, parce qu'il s'y promenait sans cesse; et une 
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aatre route plus secrfete fut denommöe „le cheniin de Damas" 
en Souvenir du val d'Ota. Bei Gautier Cap. II 1 1 7 begegnen 
als Banditenbeinamen Piqitenterre,TordgueulefBringuenarilles. 
Yvette (42) hat einem ihrer Verehrer den Zunamen Larme-a 
VOeil gegeben. (Daselbst 30 sagt sie zu einem: je vous 
appellerai M. de Ehodes fils, k cause du colosse qui etait 
certainement votre pere. Dies gehört zu Fall 2.) Einen 
stets zufriedenen Philister kann man Monsieur Tres-bien 
nennen. Einen Zollbeamten Monsieur Qu^as-tu lä, einen 
Gendarm Monsieur Qui va lä, einen Gerichtsdiener Mon- 
sieur Paix'lä. Die Yvette nennt Servigny immer Mon- 
sieur Muscade (27.) „parce qu'il vous glisse toujours dans la 
main, monsieur. On croit le tenir, on ne Ta jamais. — 
Maupassant, Vie 188. La comtesse et lui parlferent de leurs 
promenades ä clieval. Elle riait un peu de sa manifere de 
monter, Tappelant „le Chevalier Trebuche'^, et it riait aussi, 
Tayant baptisee „la reine Amazone^\ — Zola, G. 107. Comme 
la Compagnie reservait aux porions ce nouvel essai, les ouvriers 
avaient surnomme ce coin du village hameau des Bas-de-soie; 
de mfeme qu'ils appelaient leur propre coron Paie-tes-Dettes. — 
Der kleine Madou, der Königssohn aus Dahomey, spricht 
Daudet, Jack 78 immer von seinem haine contre Pere au 
haton, c'est ainsi qu^il appelle Moronval (auch 80). — Rabelais 
143 Coupez-vous la chose aux enfants? II serait Monsieur 
saus queue, — Boulanger nannte man „General Blechbart" 
le brav* general Barbenzingue, auch le general Taffeur. Ein 
geschwätziges Weib nennt man eine Marie-bon-bec oder 
Caquet'bon-bec, P Marie-Tracas ist ein sehr eifriges Mädchen, 
das sich um alles kümmert. P Marie-graillon, Schmutzliese. 
Ähnliche Verbindungen sind: P Marie-couche-toi-läf P Marie 
dort en chiant, P faire sa Marie je m^embete, P Marie- 
mange-mon-pret, P Marie-pique-rempart F Jf * Pas-un- 
liardf ein armes Mädchen; Pere Coupe-toujours ist der Henker; 
major de Quiquengrogne, stets schimpfender Major; il est de 
la confrerie du pot au lait, er hat kleine Kinder. P etre de 
la sodete du doigt dans Voeil ou dans la vitre, ein eingebildeter 
Mensch sein. sot-Vy-laisse nennt man „das Pfaffenschnittchen" 
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(Stück über dem Steissbeine vom Geflügel, nach S.\ Einen 
ausserehclichen Sohn könnte man M. Diichoux benennen (wie 
der Name als thatsächlicher begegnet, Maupassant, Main 242). 
Bekannt ist moiisieur resp, madame, ynadenioiselle jordmine. 
Voyez donCy moiisieur jordonne! 

Als neue Titel sind wohl auch geschafien, gewiss mit der 
Absicht, den Anschein von Adelsnamen hervorzubringen: 

r duc de Guiche, Kerkermeister. (T guiche, Klappe 

in einer Gefängnisthür.) 
r comte de caruche, ebs. (P caruche, Gefängnis.) 
r comte de Castu, Krankenwärter. (F castu, Kranken- 
haus.) 

Comte de Gigot-fin, tüchtiger Esser. 
P ^ haroji de la Crosse, Tölpel. 

milord VÄrsouille, unsauberer Wüstling. 

dicc de la Gamelle, Spitzname des Herzogs von 

Orleans, als er 1890 als gemeiner Soldat eintreten 

wollte. 

monsieur de la Paume, Verlierer. 
r mmisieur de Vaffur, Gewimmer. 
P monsieur Lehon, j., der gern freihält. 
F moiisieur Vautour, Hauswirt. 
F marquis de la bourse plate, armseliger Kerl. 
P marquise de la fourchette, Frauenzimmer, das si^" 
traktieren lässt. 

CO. Chevalier de la Courte-Jamhe, Beiname des Gra^^ 
Chambord. 

CO. Chevalier de la courte lance, Schuhflicker. 

CO. -- '-''-' petite epee, Beutelschneider. 

F r^ r^ ^ retoume, leidenschaftlicher Spieler^ 

p^ ^ ^ ^ manchette od. thmie, Bettler. 

CO. '^ de Vaune, du metre, Ellenreiter. 

F -^ de la tinette, Abtrittkehrer. 

F ^ du litstrCy Klaqueur. 

CO. -^ du crochet, Lumpensammler. 

F '-' de la hredovüley Sonntagsjäger. 
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GO. Chevalier de la Table ronde, Liebhaber einer gut 

besetzten Tafel. 
r general de pousse^ Polizeilieutenant. 
CO. Chevalier grimpant, Gutenmorgendieb = boujourier. 
CO. Chevalier du tapis vert, feiner Betrüger. 
CO. Chevalier de la grippe, Gauner. 
Endlich P Jean de la suie, Schornsteinfeger. 
P Jean VEnfume, Schinken. 
Soweit die Zunamen. 

Fall 3. Äppellativa, Adjehtiva, Verba dienen solcher 
Verblümung des Amdrucks. Damit vermag man eine dem 
Anscheine nach harmlose Aussage zu bilden, um „den Ge- 
danken des Hörenden die Richtung nach einer Seite hin zu 
geben, auf die man ihn geradeswegs zu führen nicht Lust 
hat«. (V. B. II219.) 

Rab. III 214 lese ich: Dict aultre que serez la cornemuse 
de Buzangay, c'est ä dire bien corne, comard et comu. Auf 
die Verwendung von Pflanzennamen deutet Tobler schon 
a 219. 

F N manger des oublies^ etre jete dans le sac aux oublies 
(: oublier). 

F -^ donner du laudanum ä g., J. lobhudeln (nach lat. 
laudare). 

F prenez une once de patience, gedulden Sie sich ein 
wenig. (: patience, Geduld.) PMant jou6 hat V 8 Chateau- 
fort: J'enrage de servir ainsi de borne dans une rue! worauf 
Gareau: O ma foy, ous estes bian delicat en harbes, ous 
n*aimez ny la rue ny la patiance. (Zweimal dient ein Pflanzen- 
name als equivoque). 

P vendre des guigncs (Kirschenart). (: guigner, schielen.) 
jouer a la ronfte (Name eines älteren Kartenspiels). 
(: ronfler, schnarchen.) 

'^ il a mange de Vendormie (prov. N. Stechapfel), er hat 
einen sehr festen Schlaf. 

f il ne veut pas tater du raisine, er will nicht abdanken. 
(: resigne, verzichtet.) 
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F manger des raiponces, sich durch Bürgschaft für 
andere ruinieren (: reponses). 

Ich wiederhole nach Tobler: prendre de la poudre 
d^escampette. Vgl. Gautier, Cap. 1 328, (auch d^eseampativos). 
Bei M. M6 III 6 (VI 113) führt Sganarelle den Leandre, dem 
er gern zu seiner Lucinde verhelfen möchte, bei derselben 
als Apotheker ein und schlägt folgendes remfede in Gegenwart 
des Vaters vor: 

Pour moi, je n'y en vois qu'un seul, qui est une prise de 
fuite purgative que votts melerez comme il faut avec deux 
drachmes de matrimonium en pilules. Peut-etre fera-t-elle 
quelque difficultö ä prendre ce remfede etc., mais surtout ne 
perdez point de temps : au rerafede, vite, au remfede specifique. 

Die Anni. dazu verweist auf eine Stelle in Regnards 
Folies amoureuses mit einem semblable jeu, ä double entente, 
avec des termes, non de medecine, mais de musique. Sie 
lautet : 

Agathe: 

II faut que dte ce söir, 
Dans une Serenade il montre son savoir; 
Qu'il fasse une Musique, et prompte, et vive, et tendre, 
Qui m'enlfeve. 

Lisette ä Crispin: 

Entends-tu? 

Crispin : 

Je commence k comprendre . . . 
C'est . . . comme qui diroit une fugue. 

Agathe: 

D^accord. 

Crispin: 

Une fugue, en Musique, est un morceau bien fort 

(bas) 
Et qui coüte beaucoup. Nous navons pas un double. 

Agathe (bas): 
Nous pourvoirons ä tout, qu'aucun soin ne vous trouble. 
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Auf das Wortspiel zwischen houlette und houliere (Tobler 
S. 219) ist ebenfalls hinzuweisen. 

Tobler weist auch die Verwendung von conin S. 220 
hin, Rabelais sucht einen Anklang des vorschwebenden 
Wortes in comment. erotice gebraucht er comment a nom 
(„une maniere d'habiller une syllabe indecente") ist die von 
ihm gebrauchte Redensart. Er hat es II 85, III 145, IV 184 
(Gelbke muss mit seinen Übersetzungen: wie heisst doch? 
Weisst du wolil? das Wortspiel aufgeben). Nach Rab. 1 142 
war dies schon dem Lateinischen bekannt: ad forniam nasi 
cognoscitur ad te levavi. Über obscöne Verwendung von 
lexicon oder non-conformiste, non-conformisme (wofür dann 
auch P exhibitionniste) vergleiche man S.; comhattre, com- 
prendre finden sich bei Tobler S. 236 besprochen, weil hier 
nicht nur eine Silbe, sondern das ganze Wort getrennt und 
übersetzt werden kann*). 

In calvinisme, -- iste hat man T den Sinn „Sauferei", 
„Zechbruder", den Namen des Reformators und die T- Be- 
zeichnung Calvin für Weintraube, calvigne, Weinberg, ver- 
tauschend. 

Man hat den Kaiser Napoleon le sedantaire genannt 
wegen des Anklanges von Sedan in södentaire. 

F aller au numero 100 (cent), F nuniero cent für Ab- 
tritt beruht auf dem Gleichklang von sent von sentir und cent. 

F etre excellent, unter den Achseln riechen (= aisselle, 
jedoch nur bei Sonderaussprache von excellent). P ^ galon 
ist auch „Kopfgrind" in Erinnerung an gale unter Verwendung 
eines bekannten homonymen Wortes. F ^ maltais (eigentlich 
der Malteser) ist auch „Kneipwirt''. Man hat es wohl mit 
malt zusammengebracht, und es ist wohl keine selbständige 
Bildung von malt aus. 



*) Hiervon gilt so recht M. Grit. Sc. 5 (III 339). On tient qu'il 
va, ce scrupule, jusqu'ä defigurer notre langue, et qu'il n'y a point 
presque de mots dont la s6v6rit6 de cette dame ne veuille retrancher 
ou la tete ou la queue, pour las syllabes deshonnetes qu'elle y trouve. 
Ähnlich ist es M. F. S. III 2 gegen Ende. 
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P bitter cuirasse ist Bitter mit Guragao. 

F pensom, Polizeidiener (— pince-hommes). 

Selbst Buchstaben geben zu solchen Verblümungen A.n- 
lass: bei den Polytechnikern findet man point Q (^ cul) weg-en 
der Aussprache des Buchstabens; tangente au point Q ist d&M 
Degen. — F cote 6? ist der Posten, den man für sich behält 
(= j'ai), bei der Aufnahme des Inventars einer Erbschaft 
von den Schreibern entwendete unbedeutende Sache. — Eh^ -* 
mals gebräuchlich etre marque ä VH (Wortspiel mit hache 
geschlagen werden. (F a'üoir dam TL, über 50 Jahre alr 
sein, vermöge der Bedeutung des L in römischer Zahlen- 
schrift.) 



-HK- 



Thesen. 



[. Die in der Despois-Mesnard'schen Moliöre- Ausgabe sich 
findende Anmerkung zu L'Etourdi 204, die die Ver- 
bindung par mon chef! dem in Fourberies de Seapin 
116 begegnenden par la mort! par la tete u. ä. Aus- 
drücken gleichstellt, ist geeignet irre zu führen. 

[. Die bisher gegebenen Erklärungen der Interjektionen 
sacristi! sabre de bois! tudieu! sind aufzugeben. 

[. WackemageFs Definition von „Euphemismus" ist un- 
brauchbar. 

'. Scheler's Anmerkung zu Enf. Og. 3189 (desgl. 3655.) 
ist zu streichen, da der Sg. pri mit einem PL proions 
gerade das Regelmässige ist. 



' Z»./»^-'». /» /* /Vi» 



Vi t a. 



Natus siim Gualterus Bökemann Berolinensis die X 
mens. Oct. a. h. s. LXXVl parentibus Carolo et Maria 
gento Kramer, quoriim patrem mortaum plango. Fidei addict- 
sam evangelicae. Novem annos natus, cum primis litteran:] 
elementis imbutus essem, in lyceum, quod Köllnisches Gy 
nasium vocatur, receptus sum. Maturitatis testimonio mumtm:>>^ 
auturano anni XCI V civium numero adscriptus sum univei'sita-^i« 
Berolinensis ibique per novies sex menses linguarum reeentiixi3i 
studio operam dedi. Per quater sex menses seminarii Roicisft'- 
netisis, per ter sex menses seminarii Anglici me fuisse sodatex» 
semper iuvabit. 

Docuerunt mo viri praeclarissimi: Brandl, Dilthey, Fri 
laender, Gad, Geiger, Harsley, Heusler, Pariselle, Pauls 
E. Schmidt, J. Schmidt, 0. Schultz, Stumpf, Tobler, c2ie 
Treitschke (f). Weinhold, de Wilamowitz-Möllendorff, Z 
pitza (f), quibus cum omnibus tum Adolfo Tobler grafcx 
quam maximas et nunc ago et semper habebo. 
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Druck von Carl Salewski in Berlin G^ 
Nene FriedrichstrasBe 44. 
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